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Erſchent taglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Vierteljährlich 


90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 


Dienſtag, 16. März. 


Danzige 


ourier. 


mittags von 8 bis Nude 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Kuswärt. Annoncen - Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin 
Seipzig, Dresden N. ze. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſten 
und Vogler, R. Steinen, 


1,00 Ml. pro Quartal, ui 5 5 7 a 57 ®. L. Daube & Ca. 
Se Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. a 
Epreäftunden der Rebattiee & Zeile 20 Big. Bei grß 
3 Aufträgen u. Wiederholung 


XVI. Jahrgang. 


Beim Beginn der Blockade. 

Der Beginn der neuen Woche ſcheint nun doch 
den Abſchluß der Verhandlungen der Mächte 
über die kretiſche Frage gebracht zu haben. Wie 
die officiöſe „Agenzia Stefani“ aus London 
meldet, haben die Mächte endgiltig beſchloſſen, 
die griechiſche Note nicht zu beantworten und den 
Admiralen den Befehl zu ertheilen, nuverzüg lich 
zur Blockade zunächſt der kretiſchen Häfen zu 
ſchreiten. Ob dieſer ſchnelle Beſchluß eine Folge 
der am Sonnabend erfolgten Mobilifirungs- 
erklärung der griechiſchen Armee iſt, 
oder ſchon vorher gefaßt war, iſt bis jetzt nicht 
bekannt. Davon, wie Griechenland ſich den 
Zwangsmaßregeln der Mächte gegenüber ver- 
halten wird, wenn fie von den Admiralen wer- 
den angewendet werden, wird die weitere Ent- 
wichelung der kretiſchen Frage abhängen. 

Wir geben zunächſt noch zwei officiöfe Preß⸗ 
ſtimmen wieder, welche die Stimmung kenn- 
zeichnen, wie ſie in den maßgebenden Kreiſen in 
Petersburg und Oeſterreich herrſcht. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ ſchreibt: 

„Indem Griechenland der Willensäußerung der Mächte 
nicht Rechnung trug, habe es da nicht aufs deutlichſte 
gezeigt, daß es unter dem Vorwande, das Schickſal 
Kretas ſicher zu ſtellen, in Wirklichkeit ein weniger 
felbiilofes Ziel verfolgt, nämlich Kreta durch einen 
Handſtreich zu annectiren? Indeſſen find die Groß- 
mächte zu einig in dem Entſchluſſe, den Frieden im 
Orient aufrecht zu erhalten, um ſolche Abſichten zu 
billigen. Angeſichts der ablehnenden Antwort der 
helleniſchen Regierung werden ſie ſich ſehr gegen ihre 
Neigung genöthigt ſehen, zu eee zu 
greifen, deren Anwendung gegen Griechenland ihnen 
widerſtrebt. Gleichzeitig werden fie in den Hilfs- 
quellen, über welche ſie reichlich verfügen, ein ſicheres 
Mittel finden, Kreta ohne die Mithilfe griechiſcher 
Truppen zu pacificiren.“ 

Auch das ungariſche Regierungsblatt „Nemzet“ 
führt eine ſcharfe Sprache: 

Der in der griechiſchen Antwortnote enthaltene Vor- 
ſchlag des Plebiscits ſei ein directer Angriff gegen die 
Integrität der Türkei. Außerdem könne ein Plebi cit 
für Kreta nicht geſtattet werden, weil dann die übrigen 
chriſtlichen Völker in der Türkei ähnliche Forderungen 
ſtellen würden, die nicht abgewieſen werden könnten. 
Die Durchführung dieſer Forderungen wäre nur um 
den Preis von Strömen Blutes erreichbar, weil die 
Türkei noch immer ſtark genug ſei, ein ſolches 


exe 


könn: 


Theilungswerk zu verhindern. Die Aufgabe des . 
wartigen Amts Ö me 0 0 „dem 


vom 2. d. M. ausgedrückt ſe i. ai Rs 

Dom Kriegsſchauplatze liegen heute weſentliche 
Meldungen nicht vor. Am Gonnubend und 
Sonntag ertönte lebhaftes Gewehrfeuer auf den 
Höhen in der Umgebung von Kanea, doch ſcheint 
es ſich dabei nicht um wichtige Vorfälle gehandelt 
zu haben. Nach einer Depeſche aus Kanea mußte 
am Sonnabend ein griechiſcher Dampfer, welcher, 
von Smyrna kommend, in Kanea einlaufen 
wollte, ſich auf Befehl des Commandanten 
wieder entfernen, da letzterer drohte, im Weige- 
rungsfalle die Anlegetaue zerſchneiden zu laſſen. 
Im übrigen ſcheinen ſich die Aufſtändiſchen wenig 
um die Anmejenheit der Schiffe der Mächte zu 
kümmern. Trotz eindringlicher Verwarnung der 
Admirale fahren ſie ruhig fort, mit ihren paar 
Kanonen Spinalonga zu beſchießen. Auch ein 
Angriff auf das unter den Schutz der Mächte ge- 
ſtellte Kierapetra wurde trotz der ſtrengen 
Weiſung der fremden Kriegsſchiffe ſeitens der von 
griechiſchen Offizieren befehligten lufſtändiſchen 
ausgeführt. In dem Kampfe zwiſchen Chriſten 
und Muſelmanen fielen drei Muſelmanen und 
zwei Griechen, je vier Griechen und Muſelmanen 
wurden verwundet. 

Die aus Kanea ausgewieſenen griechiſchen Cor- 
reſpondenten, weſche jetzt in Syra eingetroffen 
find, entwerfen ein troſtloſes Bild von den Zu- 
ftänden auf Kreta. Sie berichten, fie hätten 
:! c En 


28) Roman von L. Haidheim. 
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Noch immer lief Heddin rathlos und von leiden- 
ſchaftlicher Wuth verzehrt in ſeiner Stube hin und 
her, als ein herzoglicher diener kam, ihn in's 
Schloß zu beſtellen. — Er wußte ſofort, was das 
bedeutete, und ebenſo genau, was ſeiner beim 
Herzog wartete. der hohe Herr hatte natürlich 
auch ſchon eines dieſer Schandblätter empfangen. 
Er würde Heddin entgegen treten, das Papier in 
der Hand, ihn ſchroff und zornig fragen: 

„Was iſt an dieſem Geſchreibſel?“ 

Und wenn Heddin Auskunft gegeben — volle 
Wahrheit, denn nur die konnte ihn eventuell 
retten — ſo würde der Herzog ebenſo ſchroff und 
kur; ſagen: 

„Sie haben mir bis heute Abend Ihre Ent- 
laſſung einzureichen.“ 

Und dann erſt, wenn Feddin gefaßt geant- 
wortet hatte: 

„Wie Hoheit befehlen!“ — dann erft würde 
der Herzog fragen, fie würden die Sache be- 
ſprechen — und — ja — es war noch dieſe eine 
— letzte — Möglichkeit: der Herzog ſelbſt würde 
vielleicht helfen. — 

Das war der Strohhalm des Ertrinkenden — 
und jo klammerte ſich Heddin an dieſe Hoffnung. 
— die Nacht abzugeben, nach fo kurzer Zeit fie 
ſchon wieder verlieren zu müſſen, nachdem er fie 
ſo glühend erſehnt, ſie mit ſolch ungemeſſener 
Genugthuung empfangen und ausgeübt: Heddin 
wußte gar nicht, wie er danach leben ſollte. 

Sein Diener hatte inzwiſchen eiligſt ſeine Kleider 
zurechtgelegt; es fiel ihm zum erſten Male auf‘ 
daß Albert ihn mit eigenthümlich impertinenter 
Neugier heimlich forſchend beobachtete. 


| türkijhden Soldaten die Brüche paſſirte. Die 


Kanea verlaſſen müſſen, weil die Mufelmanen 
gedroht hätten, das griechiſche Conſulat, in welchem 
die Correſpondenten abgeſtiegen waren, mittels 
Dynamits in die Luft zu ſprengen. Türkiſcherſeits 
werden dieſelben Klagen gegen die Griechen er- 
hoben. So iſt geſtern den Botſchaftern in Konſtan- 


tinopel eine amtliche Mittheilung der Pforte zu- 
gegangen, in welcher über die Landung mehrerer 
hundert griechiſcher Soldaten zwiſchen Kandia 


und Rethymo, ferner über verſchiedene Angriffe 
und Gewaltthätigkeiten der kretiſchen Inſurgenten 


gegen mohammedaniſche Einwohner Beſchwerde 


geführt wird. 


Sehr eigenartig berührt eine Meldung der 
„Agence Havas“ aus Kanea, wonach ſich dort 
täglich Zwiſtigkeiten zwiſchen italieniſchen und 
engliſchen Offizieren ereignen. So unterſagte am 
Sonnabend Vormittag ein engliſcher Offizier dem 
von Smyrna kommenden Poſt-Packetboot, Paffa- 
giere und Frachtgüter zu landen; ein italieniſcher 
Offizier hob dieſes Verbot auf Befehl des Com- 
Amoretti, 
wieder auf. Solche Zänkereien unter den Offi- 


mandanten der Beſatzungstruppen, 


zieren der einzelnen Mächte fehlen gerade noch. 


Mit der verkündigten Mobiliſirung der griechi⸗ 
ſchen Armee wird es nicht ſehr gefährlich werden. 
Nach Meldungen aus Athen haben dis jetzt 35 
Procent der Referviften, alſo über ein Drittel, 
der Einberufungsordre einfach keine Folge ge- 
An der theſſaliſchen Grenze geht die 
Mobiliſirung ganz beſonders ſchwierig vor ſich; 
der Effectiobeftand der dort verſammelten griechi⸗ 
ſchen Truppen beträgt bis jetzt nur 9000 Mann. 

Ueber die türkiſchen Truppenconcentrationen 
wird berichtet, daß bis jetzt 72 Bataillone In- 
fanterie, 6 Regimenter Cavallerie und 20 Batterien 
an der griechiſch-türkiſchen Grenze zwiſchen Elaſſona 
und Eleutherochori zuſammengezogen find. Eine 
große Menge von Pferden wird täglich von 
Saloniki an die Grenze geſandt. Auch die türki- 
ſchen Truppen in Epirus ſind erheblich verſtärkt 
worden. Die Militärzüge, auf welchen die 
Soldaten an die Grenze geſchafft wurden, 
haben mehrfache Unfälle gehabt, die manchem 
Soldaten das Leben gekoſtet haben. der be- 


leiſtet. 


deutendſte Unfall iſt die Entgleiſung eines Zuges 
auf der Eiſenbahnbrücke über den Dardarfluß 


bei Saloniki, worüber wir ſchon kurz berichtet 
haben. Bad ers . * atheniſchen 5 

tes „Aſty“ ſoll der Zug durch Dynamit in 
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Waggons ſtürzten in den Fluß, wobei viele 
Soldaten ihr Leben einbüßten; nach einer 
anderen Meldung iſt die Brücke nur in Folge 
ihres ſchlechten baulichen Zuſtandes zufammen- 
gebrochen. A 

Paris, 15. März. (Tel.) Die hieſige griechiſche 
Geſandtſchaft überſandte der „Agence Havas” ein 
Actenſtück, welches Briefe der Führer der Auf- 
ſtändiſchen auf Kreta an den griechiſchen Com- 
modore Reineck enthält, um zu beweiſen, daß 
letzterer, entgegen den Angaben der Blätter, die 
Kreter von dem Beſchluß der Mächte hinſichtlich 
der Autonomie unterrichtet hat. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. März. 
Abgeordnetenhaus, 


Bei der am Sonnabend fortgejchten Berathung 
des Eiſenbahnetats wurden Beſchwerden über die 
Stellung verſchiedener Beamtenkategorien vor- 
gebrachl. So verlangte Abg. Schmidt-Warburg 
(Centr.) eine Verringerung der Dienft- und 
Arbeitszeit für die Locomotivführer und das 
Werkſtättenperſonal. 

Miniſter Thielen erklärte, er finde die Dienft- und 
Arbeitszeit nicht zu lang, auch werde bei Eifenbahn- 
E 2a ERARBEITET LLETTAREETSTEE 


Wie ein Blitz durchfuhr ihn der Gedanke: Weiß 
der Burſche ſchon alles? Sollte er es jein, durch 
den allerlei Dinge in dieſe feindlichen Blätter 
kamen, die nur in der Intimität der Familie be- 


ſprochen waren? 


um dem Manne für dieſen Fall eine Schlinge 
zu legen, ſagte er ſchon faſt im Fortgehen: „Du 
mußt mich vielleicht dieſe oder die nächſte Nacht 
nach Berlin begleiten, mache dich dazu fertig, es 
find große Dinge im Werden, meine beſte Uniform 
muß mit, ſieh alles genau nach.“ 

Dann lachte er im Weitergehen bitter in ſich 
hinein. 8 

Wenn der Menſch, den er für treu gehalten, 
auch ein Schuft war — lieber Gott, was wollte 
man denn von der Gortel Eine Erfahrung mehr 
war's. Und er ſelber? Heddin? „Welches Miß⸗ 
verſtändniß auch zwiſchen deinem Wollen und 
deinem Thun!“ fagte er ſich in tiefer Ver ⸗ 
ſtimmung. 

Es war eine wirklich melanchollſche Miene, 
der wahre und ungeheuchelte Ausdruck ſeiner 
Empfindungen, mit welcher er vor ſeinen Herrn 
und Herzog trat. 

Unterdes empfing Ulla den Beſuch Eliſes, die 
erſt vorgeftern von den Derwandten ihres Ver- 
lobten zurückgenommen war. g 

„Wie habe ich dich vermißt Eliſe! und Mutter 


gab mir dabei den argen Troſt, daß eine Braut 


für ihre Freundinnen verloren fei.” 

Ulla war zum erſten Male ſeit jener Jeſtnacht 
das Herz aufgegangen. Sie und Eliſe liebten 
einander ſchwärmeriſch; das konnte doch nicht 
alles vorbei fein? In der That, die bräutliche 
Freundin zeigte ihr das alte, liebevolle Intereſſe. 
Ulla und ſie ſaßen Stunden lang in ernſtem 
flüſter zuſammen — um die Namen v. Weber 
und Olsnitz drehte ſich faſt alles, was die Eine 
zu fragen, die Andere zu bekennen hatte. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


unfällen genau unterſucht, ob die ſchuldigen Beamten 
nicht zu lange angeſtrengt worden ſeien. Die preußiſche 


waltung ſei in dieſer Fürſorge für ihre Beamten 
r anderen überlegen. 
Die Abgg. Opfergelt (Centr.) und v. Schenckendorff 
ingt.-lib.) wünſchen eine Rangerhöhung der Eiſenbahn⸗ 
ſelegraphiſten, die als Unterbeamte gelten, während 
ie Poittelegraphiften Subalternbeamte ſeien. F 
Miniſter Thielen legt dar, die Telegraphiſten hätten 
nen ſehr einfachen Dienft und nur ſpeciell ertheilte 
Aufträge auszuführen. 
Abg. Rickert: Der Minifter hat die weiblichen Eiſen⸗ 
bahnbeamten auf den Weg der Gnade, auf den Unter- 
Bungsfonds verwieſen. Weshalb aber iſt die Regie ⸗ 
ung grundſätzlich gegen eine Penſion? Der jetzige Zu- 
ſtond iſt unhaltbar und unwürdig. Im Jahre 1873 
brauchte man Kräfte, da ſtellte man Frauen an. 
Seit 24 Jahren hat man doch ihre Qualification er- 
probt. Die Reichspoſtverwaltung hot erſt jpäter Frauen 


Frauen 
f man gerechterweiſe 


in ſeinem Reſſort den Frauen gegenüber Gerechtig- 


keit übt. 
eheimrath Gerlach betont, daß der Staats- 


miniſterialbeſchluß von 1873 dieſer Forderung ent. 


. Die weiblichen Angeſtellten hätten nicht 


ie nöthige Autorität gegenüber dem Publikum. 


bg. Rickert: Hiernach iſt der Miniſter durch 
Miniſterialbeſchluß, wonach die Frauen nicht Beamte 
werden dürfen, gebunden. Das iſt ſchon ſehr lange her. 
(Heiterkeit) Dieſen Beſchluß hätte man längſt auf- 


n müſſen, nachdem man 24 Jahre Frauen ange- 
hat. Weshalb behandelt denn das Reich die 
ten beſſer? Hoffentlich wird das Kaus die Regie- 
erſuchen, jenen Befchluß von 1873 aufsuheben, 
Reichskanzler und Staatsſecretär v. Bötticher ſeien 


r Frage folge. 5 
Abg. Graf Ka ont) verlan 
u. ſ. w. gegen das Kohlenſundicat im Ruhrrevier wegen 
deſſen angeblicher Preistreibereien. 

Miniſter Thielen und die Abgg. Bueck (nat. -lib.) 
und Schmieding (nat.-lib.) weiſen dieſe Angriffe zurück. 
Der Miniſter fügt hinzu, der Eiſenbahnminiſter habe 
nöthigenfaus die Mittel in der Hand und werde fie 
anwenden, um eine Uebervortheilung durch das Kohlen; 
ſundicat zu verhindern. 

Montag ſteht der Eifenbahn- und der Handels- 
Etat auf der Tagesordnung. 


Die Marineforderungen in der Com- 
miſſion. 


Berlin, 15. März. Die Budgetcommiſſion 
des Reichstages bewilligte heute die ſämmtlichen 
einmaligen Ausgaben des Extraordinariums des 
Marine-Etats, darunter die erſte Rate von einer 
Million zur Hafenbefeſtigung von Kiel, nachdem 
auf Wunſch des Referenten Abg. Lieber der 
Capitän z. S. Sack vertrauliche Mittheilungen ge- 


macht hatte, ferner die erfie Baurate für das 


große Trockendock in Kiel, nachdem Capitän z. S. 

Büchſel dieſelbe warm befürwortet hatte. 
Alsdann ging die Budgetcommiſſion zur Be- 

rathung des Ordinariums über und bewilligte 


hier ſämmtliche Forderungen; es wurde hierbei 


kein Abſtrich gemacht. Eine lebhafte Debatte 
veranlaßte der Centrumsabgeordneie Lingens, 
EE Tc 

„Komm, begleite mich — es iſt jetzt kühl und 
ſchön, wir wollen einen Spaziergang machen“, 
bat Eliſe endlich. 

„Ich bin ganz menſchenſcheu geworden!“ klagte 
Ulla zögernd. 

Dennoch ging ſie mit. 

Neben den Anſchlagſäulen und wo ſonſt an den 
Straßenechen ganz neue, gelbe Zettel klebten, 
ſtanden Haufen von Menſchen. 

Je weiter ſie gingen, deſto mehr ſahen ſie dieſe 
Gruppen ſich vergrößern, zornige Geber den 
machen und Worte wechſeln. 

„Was laſen die Leute nur? Es wird doch nicht 
etwa wieder ein Attentat ſein?“ fragte Eliſe ſich 
und Ulla. 

Endlich kamen ſie in einſamere Straßen — 
und dort neben dem Eingang in den Park 
klebte auch an einer Hauswand ſolch ein Blatt. 

Sie blieben hier ſtehen und laſen — er- 
ſtarrten faſt vor Schrecken und laſen doch weiter. 

Es war derſelbe Artikel, den Heddin vorhin 
empfangen. 5 
1 ſahen die beiden jungen Mädchen 

an. 

„Armes Herz! — Liebe, arme Ulla — nimm 
es nicht ſo ſchwer!“ bat Eliſe v. Wolfenſtein 
flehend und tief erſchrecht über die Wirkung des 
Schandartikels auf Keddins Tochter. 

Dieſe Perfidie! — Ullas Verhältniß zu Weber 
ſo zu deuten, es zur öffentlichen Angelegenheit 
machend! 

Ulla konnte ſich kaum in den Park ſchleppen. 

Hier ſuchten ſie einen der dem Ausgange 
nahen dunkelſten und einſamſten Gänge, und da 
fetten fie ſich auf eine Bank, ganz jerſchlagen, 
3 — irgend welche Beruhigung oder Tröſtung 

nden. 


u 
Ulla ſchluchzte Herzbrechen, und Eliſe fand 
kein Wort. en 


als Telegraphen-Gehilfinnen angeftelt, aber ſchon ſeit 
(892 fie etatsmäßig gemacht, jezt find 167 Stellen mit 
bis 1500 Mk. und Wohnungsgeldzuſchuß beſetzt. 
je Gehilfinnen erhalten nach 25 Jahren 900 Mk. 


erhalten. Man mag über 
rage denken, wie man will, hier 
ö wünſchen, daß die 
Frauen, die ohnehin weniger an Gehalt erhalten, wie 
ie Männer, in der Eiſenbahnverwaltung wenigſtens 
o geſtellt werden, wie in der Reichspoſtverwaltung. 
en jene denn mehr als dieſe? Gewiß nicht! Wie 


man dieſe weiblichen Beamten, die oft genug nahe: 
ſtehende Familienmitglieder zu unterhalten haben, auf 
Gnade und Bettelei um Unterſtützung verweist. Der 
Miniſter würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er 


zugleich preußiſche Miniſter und Miniſter 
itglied des B 'hes. Ich bitte den 


ee ee 


der ſich über die mangelhafte Katholiihe Seek 
ſorge beſchwerte. Er wünſchte, daß die Schiffe 
am Sonntag nicht fahren ſollten, damit die Mann- 
ſchaften am Sonntag Zeit hätten, ihren religiöſen 
Pflichten zu genügen! In demſelben Sinne ſprach 
ſich Prinz Arenberg aus. der Commiſſar der 
Marineverwaltung entgegnete, in den Häfen werde 
jederzeit den kalholiſchen Soldaten die Möglich- 
keit gegeben, die Kirchen zu beſuchen. Die Wünſche 
des katholiſchen Armeebiſchofs vr vollauf be» 
rücfichtigt worden. Die Berathungen wurden 
heute noch nicht zu Ende geführt; morgen ſoll die 
Berathung fortgeſetzt werden. N 
* 


Es iſt ſehr ſchwierig, ſich in dem Wirrwarr der 
Nachrichten und Gerüchte, welche jetzt von Berlin 


als ſie der vorliegende Etat und die vom Admiral 
Kollmann der Budgetcommiſſion übergebene Aus- 


einanderſetzung enthalten. Unaufgeklärt bleibt, 


ob der Reichskanzler von der letzteren vor der Ueber ⸗ 
gabe an die Commiſſion wirklich keine Kenntniß 
gehabt hat. Daß er dem Dorgehen und den Er⸗ 
läuterungen, welche Admiral Hollmann gegeben. 
nicht in vollem Maße hat zuſtimmen können, iſt 
nach ſeiner Erklärung wohl zweifellos. Die Frage 
des Entlaſſungsgeſuches des Herrn Hollmann 
laſſen wir einſtweilen auf ſich beruhen. Eine 
Entſcheidung wird darüber jedenfalls in dem 
gegenwärtigen Stadium der Sache nicht getroffen 
werden. Zugeſpitzt hat ſich die Situation, aber 
daß über die Frage, ob für zwei Kreuzer in 
dieſem oder im nächſten Jahre erſte Raten (der 
Etat ſetzt für jeden Kreuzer nur je eine Million 
an) bewilligt werden ſollen, ein tiefgehender Con- 
flict entſtehen könnte, das erſcheint einſtweilen 
unglaublich. Die Conflictsfanatiker halten die 
Gelegenheit für ebenſo günſtig, wie 1893. Anders 
liegt die Sache denn doch. 

Ueber den heutigen Stand der Dinge ging uns 
beim Schluſſe der Redaction folgende Draht- 
meldung unſeres Berliner Correſpondenten zu: 

Berlin, * 

2118 * 


e. 


die Abſtriche am Marine - Etat. 


Die von der Budget- Commiſſion des Reichs- 
tages vorgenommenen Abſtriche an den gefor⸗ 
derten einmaligen Ausgaben des Marine Eta 
belaufen ſich auf rund 12 400 000 Mark. Man 
könnte dieſe Summe eine hohe nennen, wenn 
man die Geſammtſumme der Forderungen des 
ordentlichen Etats von 66½ Millonen Mark 
außer Berückſichtigung laſſen wollte. Indeſſen 
betragen die bewilligten Summen zu Schiffs- 
neubauten, Armirungen, Torpedoarmirungen 
u. ſ. w. noch immer über 54 Millionen Mark, 
zu welcher Summe noch gegen 4 Millionen ee! 
des außerordentlichen Etats kommen, da man da 
neue Trockendock für Kiel, das im vorliegende 
Etat zum ſechsten Male gefordert wird, deen 
ſeiens des Centrums paſſiren laſſen wi 
Der vorjährige Marine-Etat belief ſich in ſeinen 
einmaligen Forderungen nur auf 31 Millionen, 
denen mithin 60 Millionen Mark an bewilligten 
Forderungen im diesjährigen Etat gegenüber- 


Plötzlich wurden fie durch raſche, feſte Gchritte 
aufgeſtört. 

Großer Gott! — Olsnitz! Und er mußte Ulla 
ſo in Thränen finden! 

Es gab auch für den Kommenden gar keine 
Möglichkeit mehr, ſich discret zurückzuziehen oder 
nichts zu ſehen, denn Ulla war ganz kopflos 
emporgeſchnellt, als wolle fie mitten durch die 
Büſche brechen. 

Zum Ueberlegen und Nachdenken war überdies 
auch keine Zeit für ihn. 

„ulla — es iſt ja Olsnitz!“ hatte Eliſe be- 

ruhigend geflüſtert, in der Erregung aber ſo 
laut, daß ihm kein Wort entging. 
Ganz impulfiv war er mit zwei Schritten neben 
ihnen. „Meine Gnädigen! Was iſt geſchehen? 
Kann ich Ihnen dienen?“ rief er, und Eliſe ſah 
ihm an, was er für Ulla empfand. 

Diefe hatte, ganz wie damals nach der Ex- 
ploſion, in rathloſer Pein das Geſicht in den 
Händen verborgen und ſaß nun wie in ſich zu- 
ſammengeknickt, zitternd und bebend, von Eliſe 
zärtlich umſchlungen. 

Eliſe bedeutete Olsnitz, den Finger auf die Lippen 
legend, daß Schweigen geboten ſei. 

Er blickte ſie, tief erſchrocken, erröthend an. 

„Dar ich indiscret, gnädiges Fräulein?” Sein 
Ton berührte Ulla ſelbſt in dieſer Koffnungsloſig- 
keit wohlthuend. 

„Nein! Nein —! Nichts! Aber — — !“ ulla 
hatte ſelbſt die Antwort übernommen, konnte 
nun indeß doch nicht weiter. 

Eliſe that das Klügſte. 

„Sch ſpreche mit Kerrn Jorſtaſſeſſor, bleib’ du 
hier und warte auf mich!“ ſagte ſie zu Ulla, die 
zuerſt eine ungeſtüme Bewegung machte, die 
Freundin feſtzuhalten, dann ſich aber nach einem 
beruhigenden Blick Eliſes ergab. (Fortj. folgt. 


— — 


Die Meldung be- 
Hollmann. zu 
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gehen. Don einem hervorragend ſchlechten „Ab 
ſchneiden“ des Marine-Etats kann mithin kaum 
die Rede ſein, denn von den geforderten ſechs 
Schiffsneubauten gelangten drei zur Annahme, 
während 3. B. im Etat für 1894/95 von fämmt- 
lichen geforderten Neubauten nur einer Bemilli- 
gung fand. 


Die Reichstagsdebatte über die Gedenk- 
halle. 


Berlin, 13. März. Der geſtrige eigenartige 
Verlauf der Derhandlung des Reichstages über 
die Gedenkhalle erklärt ſich 8 
Abg. Frhr. v. Stumm allein wollte für die Bor- 
lage eintreten, die Vertreter der anderen Parteien, 
welche ſich zum Wort gemeldet hatten, wollten die 
Commiſſionsverweiſung befürworten. Die Gocia- 
liſten ſagten, fie würden ſich auf eine kurze ab- 
lehnende Erklärung beſchränken, falls eine De- 


batte nicht ſtattfände, aber ſofern eine 
Debatte beliebt würde, von ihrem Stand- 
punkte die Vorlage beleuchten. da unlieb- 


ſame Zwiſchenfälle zu befürchten waren, die 
man im Hinblick auf die bevorſtehende Centenar- 
feier vermeiden wollte, kam man überein, von 
einer Debatte abzuſtehen. Frhr. v. Stumm er- 
klärte ſein Einverſtändniß damit jedoch erſt im 
letzten Augenblicke, jo daß die übrigen Redner 
nicht mehr Zeit hatten, ſich abzumelden, und ſie 
nun einer nach dem anderen erklären mußten, daß 
ſie verzichteten. 

die „Kreuzzeilung“ erinnert daran, daß als 
dem proußiſchen Landtage im Jahre 1877 eine 
Vorlage zuging, das Zeughaus in eine Ruhmes- 
halle für die preußiſche Armee umzuwandeln, der 
Kaiſer ſelbſt hinter dieſe Worte ſchrieb: „und 
jomit für die ganze Nation!“ 


Die Vorgänge in der Margarine 
commiſſion. 


die Sehnſucht der „Kreuntg.“ nach einem 
Cartell mit dem Centrum hat ein eigenthümliches 
Echo gefunden; in der Commiſſion für das Mar- 
garinegeſetz iſt, und zwar auf Antrag des Abg. 
Fritzen, die Trennung der Verkaufsräume für 
Butter und Margarine abgelehnt worden. Das 
war die richtige Antwort auf das erlangen der 
Conſervativen, an dem von ihnen ſelbſt ange- 
botenen Zugeſtändniß, wonach die Trennung der 
Berhaufsräume in Orten mit weniger als 5000 
Einwohnern wegfallen ſollte, zu rütteln und der 
Regierung die „Dollmacht“ zu geben, in in⸗ 
duſtriellen Gegenden die Trennung gleichwohl an- 
zuordnen. Bekanntlich hatte gerade die Regierung 
die Trennung in induſtriellen Orten als für die 
Butterproducenten ſelbſt ſchädlich bezeichnet, weil 
da die Gefahr vorliege, daß die Kändier auf das 
Feilhalten von Butter lieber ganz verzichten würden. 
Man kann nur wünſchen, daß der Verzicht auf 
die Trennung der Verkaufsräume auch die Zu- 
ſimmung des Plenums findet. 

Uebrigens haben die extremen Agrarier in 
der Commiſſion auch noch eine zweite Niederlage 
erlitten. Herr v. Plötz hat bekanntlich im Plenum 
für unzuläſſig erklärt, der Regierung die Wahl 
des Mittels für die latente Färbung zu über- 
laſſen. Wahrſcheinlich bat man ſich inzwiſchen 
überzeugt, daß eine baldige Zeſtſtellung des Ge- 
jetzes unmöglich ſein würde, wenn man verlangt, 


verwendet werden joll, r 
nannt werde. Bisher ſind ja die Unterſuchungen 
noch nicht zum Abſchluß gekommen. Jedenfalls 
find dem Geſetzentwurf nunmehr die ſchlimmſten 
Gifhähne ausgebrochen. Anſtoß erregen wird 
freilich immer noch die Beſtimmung, daß auch 
die aus dem Auslande eingehende Margarine in 
der gleichen Weiſe wie die inländiſche auf chemi- 
ſchem Wege als ſolche erkennbar gemacht wer- 
den ſolle. der Stoff mit dem zehnfilbigen 
Namen, das gloriſe Dimethylamidoazobenzol, das 
als Zärbemittel in Ausſicht genommen war, 
braucht ja nur der ausländiſchen Butter beige- 
miſcht oder die nicht (latent) gefärbte Margarine 
braucht nur als Butter declariri zu werden, um 
die Beſtimmung zu umgehen. 


Socialismus und Antiſemitismus. 


Bekanntlich beſteht die Abſicht, den Grafen 
Herbert Bismarck in Dresden als Reichstags- 
candidaten aufzuſtellen. In einer Berjammlung, 
die dort jetzt ftattgefunden hat, erklärte der 
gegenwärtige antiſemitiſche Inhaber des Mandats, 
der Abg. Zimmermann, dem Altreichskanzler 
würde er ſofort ſein Mandat übertragen, aber 
nicht dem Grafen Kerbert Bismarck, weil er das 
von demielben verlangte Socialiſtengeſetz durch- 
DEE NL TE ERTEILT STETERNER TER TE BEER TEEELTETRERER 


Kunſt, Diſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Ferdinand Raimund wird nicht unter die 
Klaſſiger gezählt, und doch gehört er zu der 
leinen Smaar von Ausermählten, deren Werke 
ihren Schöpfer überleben. Schon einundſechzig 
Jahre liegt er im Grabe, und ſeine volksthüm- 
lichen Geſtalten bleiben doch immer lebendig, 
und ſeine Lieder ſind Volkslieder geworden Wie 
viele von den Tauſenden haben wohl überhaupt 
jemals der Dichters Namen gehört, die doch mit 
Inbrunſt die Lieder fingen: „So leb' denn wohl, 
du ſtilles Haus” oder „Brüderlein fein“, oder 
auch das Hobellied: „Da fireiten ſich die Leut 
herum.“ 

Auch er gehört zu den Männern, die aus dem 
Schauſpieler Dichter geworden find. Als Komiker 
in Wiener Lokalpoſſen mit großem Erfolge thätig, 
ergriff er nicht jelten die Feder und dichtete ganze 
Acte um, bis das Derſagen des ſonſt jruct- 
baren Lokaldichters Meisl ihn dazu bewog, 


ein ganzes Stüch zu ſchreiben. das mar 
1823 die Zauberpoſſe „Der Baromeiermacher“, 
dieſer wurde ſehr beifällis aufgenommen, 


ſteigende Erfolge brachten die ſpäteren Stücke bis 
zu ſeinem Meiſterwerke, dem Verſchwender. 
Fier iſt der Gipfel ſeines gemüthstiefen Humors 
zu finden, hier hat er alles Niedrige der Wiener 
Lohalpofje überwunden, hier bildet die Geifter- 
welt nur den Rahmen für eine finnige und tief 

gehaltvolle Handlung. Trotz der Zee und des 
Bettlers treten Recht und Unrecht. Schuld und 
Sühne ftark und lebendig hervor. Es ift darum 
eigentlich keine Derbefjerung, wenn man dieſes 
Zaubermärchen, das im beiten Sinne ein Volks- 
fü genannt wird, herabzieht oder verwäſſert 
durch Zuſätze, die der Dichter mit Abſicht ver- 
mieden hat. Dahin gehören die beliebten Ein- 
lagen von Coupleis, geftern ein Tanzcouplet im 
zweiten Aufjuge, dahin die aus dem Schwank 
geholten und aufgeſetzten Wortwitze, dahin auch 
das Umherjagen der Bedienten, während in 
Wirklichkeit dieſe Scene ſich ganz anders abſpielt. 


2 örende Schuhfabriken ſchloſſen deshalb, wodurch 
daß das Mittel, welches zu der latenten Färbung 2 te ae Zn 
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aus verwerfen müſſe. Das Berliner Organ des 
Altreichskanzlers, die „Berl. N. N.“, antwortet 
darauf, „es ſei jehr edel von dem Abg. Zimmer- 
mann, daß er dem Fürften Bismarck ſein Mandat 
übertragen wolle, aber der Fürſt halte ein Geſetz 
gegen die Socialdemokratie für ebenſo moth- 
wendig wie ſein Sohn“. „Daß die Antiſemiten — 
fo fügt das Organ des Altreichskanzlers hinzu — 
„ſich vor einem ſolchen Geſetz fürchten, iſt durch⸗ 
aus begreiflich, denn ihre Agitation wird wie die 
ſocialdemokratiſche ſchließlich gerade ebenſo zu 
einer Entfeſſelung der Maſſen führen, wobei der 
Unterſchied zwiſchen jüdiſchen 
Geldſchränken ſehr bald aufhören dürfte. 
dies zugleich ein Beweis, wie nahe die beiden 
Ströme bereits nebeneinander fließen, ihre 
ſchließliche Bereinigung kann nicht ausbleiben.“ 
Merkwürdig, daß dieſe Erkenntniß fo ſpät auf- 
dämmert. Anfang der achtziger Jahre ſah man 
die antiſemitiſche Bewegung recht gern, wenn ſie 
nur ſtark genug war, um dem verhaßten libe- 
ralen Bürgerthum in die Flanken zu fallen. Auf 
der Dresdener Derjammlung, in welcher Graf 
Herbert Bismarck geſprochen hat, iſt weder von 
Herrn v. Plötz noch von Herrn v. Manteuffel 
Anſtand genommen, antiſemitiſche Reden zu führen. 


Deutſches Reich. 


* (Ein großes Avancement] vollzieht ſich in 
der nächſten Zeit innerhalb der deutſchen Aemee. 
am 1. April werden aus den 519 deutſchen 
Ganz- und 173 Halbbataillonen der Infanterie 


624 Bollbataillone insgeſammt formirt, und die 


Folge davon ist, daß 21 Generalmajors als 
Brigadecommandeurs, 50 Obernen, ebenſo viele 
Oberſtlieutenants neu zu ernennen ſind. Und 
demgemäß rücken alle niederen Offiziere, bis zum 
Sieutenant hinab, um etwa 110 Stellen vor, die 
baieriſchen Beförderungen hier nicht mitgerechnet. 
* [Ahlwardt] fett in Begleitung feines Kaſſirers 
Sedlatzen die Agitationsreiſen munter fort. Nach 
der Meldung des „Dtih. General-Anzeigers“ 
haben die Bewohner von Arnswalde erklärt, 
daß ſie auf Leben und Tod zu Ahlwardt halten 
werden. Aber nicht bloß ſeinen Wahlkreis Arns- 
walde-Friedeberg bearbeitet der große Mann, 
ſondern auch die benachbarten pommerſchen 
Kreiſe, wo er ebenfalls, wie ſein Moniteur be- 
haupiet, eine glänzende Aufnahme gefunden 
haben ſoll. In Schivelbein habe eine „von 
Wählern aller Stände“ beſuchte Berfammlung 
beſchloſſen, künftig nur einen Candidaten, der 
auf dem Boden der „Allg. Antij. Bereinigung“ 
fteht, zu wählen. „Schivelbein⸗Dramburg ift 
uns ſicher.“ Ebenſo günftig liegt für die Ahl⸗ 
wardt-Partei die Sache angeblich im Wahlkreiſe 
Pyritz Saatzig. In einer in Stargard abge- 
haltenen Derſammlung ſei die Sümmung des 
„den beſten Kreiſen angehörenden Publikums“ 
die denkbar beſte geweſen. — Wir bemerken da- 
zu, daß dieſe beiden Reichstagswahlkreiſe gegen- 
wärtig confervatio (v. Schöning und v. Aleift- 
Retzow) vertreten find. 5 
*[Schuharbeiter-Streik.] Entgegen der Forde- 
rung des Derbandes der Berliner Schuhfabri⸗- 
kanten haben die ausſtändigen Arbeiter zweier 
Berliner Schuhfabriken die Arbeit nicht 
wieder aufgenommen. 37 dem Verbande ange- 


deſterreich-Ungarn. 

Lemberg, 13. März. Zwei griechiſch-katholiſche 
Geiſtliche wurden wegen Verhetzung der Be- 
völkerung bei der Wahlbewegung verhaftet. Eine 
Escadron Kuſaren, welche geſtern Abend ſechzehn 
an den Ausſchreitungen in Dawidow betheiligt 
geweſene Perionen in das hiefige Strafgefängniß 
escortirte, wurde von Bauern und Arbeitern mit 
Steinen beworfen; ein Kuſar wurde verletzt. Als 
die Huſaren blank zogen, zerſtreute ſich die Menge. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. März. 
Wetter ausſichten für Dienstag, 16. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſa land: 
Etwas wärmer, meiſt trocken. Nebelig. 


„Herr Conſiſtorialrath Gröbler] aus Berlin 
ift hier eingetroffen und hat feine Funcnonen als 
Decernent beim hieſigen Conſiſtorium übernommen. 


„[Herr Regierungs- Aſſeſſor Fleiſchauer, ] 
mehrjähriger Decernent bei der Präſidial-Abihei⸗ 
lung der hieſigen Regierung in Polizei- und 
Communal- etc. Angelegenheiten, iſt, wie bereits 
gemeldet, an das Reichs-Zerſicherungsamt in 
TEILE ˙ ˙öÄmA—— ... . NEST RETTET 


Doch der raſende See des Gonntagspublikums, 
und für dieſes ſpielt man ja jetzt den „Der ⸗ 
ſchwender“ gewöhnlich nur, er will ſein Opfer 
haben, und gerade bei dieſen hinein- und auf ⸗ 
getragenen Stellen jauchzt er vor Vergnügen. 
Die vorgeſtrige Aufführung geſtaltete ſich ganz 
anders, als wir fie in früheren Jahren hier ge- 
jenen haben. Der VDerſchwender Flottwell wurde 
von Kerrn Lindikoff beſſer gegeben, als von 
feinem Vorgänger, friſch und kräftig als Charakter 
figur. Kerr Kirſchner hatte dagegen mit dem 
Valentin des Herrn Director Roſé als mit einer 
Erinnerung und einem Borbilde zu kämpfen, das 
er doch nicht erreichte. Kerr Rosé, glücklich unter ⸗ 
ſtützt durch ſeinen heimiſchen Dialekt, er ſchien uns als 
die Derkörperung deſſen, was der Dichter beabfichtigt 
hat, zu Anfang der reine Bedientenhumor und 
zum Schluſſe der leicht melanholiihe Zug, der 
ſich durch das ganze Leben und die Lebens- 
auffaſſung Raimunds hindurchzieht. In einigen 
Scenen hatte Herr Kirſchner Herrn Roje gut und 
mit Glück copirt, mehrfach erſchien ſein Balentin 
aber zu ſehr als der reine Spaßmacher. Ausge- 
zeichnet fpielte er dagegen das Tanzcouplet, das 
ſtürmiſcher Hervorruf mit Recht belohnte. Auch 
Fräulein Grüner, geſanglich wohlgeſchult, brachte 
durch ihr Spiel mehr aus der Poſſe in das Stück, 
es eigentlich verträgt. den Kammer diener 
gab Herr Wallis gut, und ebenſo Kerr Arndt 
den Chevalier Dumont und Frau Staudinger 
die alte Holzſammlerin ausgezeichnet. Die 
Fee fand durch Fräulein Rheinen eine 
angemeſſene Darftellung, während der SGeſang 
des Herrn Miller zwar angenehm klang, in 
jeiner Wirkung durch Undeutlichkeit aber beein- 
trächtgt wurde. Sehr wenig verſtändlich waren 
die Chorlieder, was ja keine Ausnahme iſt, und 
beim Abſchiede der Fee im erſten Aufzuge ſpielte 
die Mufik zu laut; fie müßte ſich dem Umfang, 
den die Stimme der Schauſpielerin beſitzt, eben 
anſchmiegen. Die Schwierigkeiten der Decoration, 
den der häufige Scenenwechſel mit ſich bringt, 
batte die Regie mit Leichtigkeit beſiegt. 5 


und christlichen 
ER! Compagnie des Infanterie-Regiments Nr. 


ten 


Berlin verſetzt worden. das Regierungs-Collegium 
gab dem Scheidenden geſtern ein Abſchiedseſſen 
im Schützenhauſe und heute Vormittag verab- 
ſchiedete ſich Herr Fleiſchauer von ſeinen Collegen, 
um morgen ſein neues Amt anzutreten. 


» [Centenarfeier der Garniſon.] Nunmehr 
find auch Beſtimmungen über die militäriſche 
Feier des 100. Geburtstages Kaiſer Wilhelms J. 
getroffen worden: Am 21. März findet Morgens 
um 8½ Uhr für die katholiſchen Mannſchaften 
in der St. Brigittenkirche ein Gedenk-Gottesdienſt 
ftatt. Dazu werden die mit friſchem Lorbeer ge- 
ſchmückten Fahnen und Standarten von 135 
abgeholt und zur Kirche gebracht. Der evan- 
geliſche Gottesdienſt wird in der St. Eliſabeth⸗ 


Garniſonkirche abgehalten, wozu die Fahnen aus 


der katholiſchen in die evangeliſche Kirche über- 
führt werden. An beiden Gottesdienſten nehmen 
Abordnungen ſämmtlicher Truppentheile im 
Paradeanzug Theil. 

Am 22. März rückt die geſammte Garniſon zu 
einer großen Parade auf dem großen Exercir- 
platz aus, deren Beginn auf 11 Uhr Vormittags 
angeſetzt worden iſt und die von Herrn General- 
Lieutenant v. Häniſch commandirt wird. An- 


schließend an die Parade wird eine 
große Parole-Ausgabe abgehalten, bei 
welcher durch eine Batterie von ſechs 


Geſchützen des Feldartillerie-Regiments Nr. 36 
101 Schüſſe abgegeben werden. Sollte eine 
ſchlechte Witterung die Abhaltung der Parade 
unmöglich machen, ſo findet die Parole-Ausgabe 
um 11 uhr in dem Exercirhauſe der MWieben- 
Kaſerne ſtatt; es würde dann die Kapelle des 
Infanterie - Regiments Nr. 128 die Mufik ſtellen. 
Eine Batterie vom Feldartillerie-Regiment Nr. 36 
nimmt dann um 10½ Uhr auf dem Biſchofsberg 
Aufſtellung zum Avfeuern des Saluts. 

Am Abend des 22. März findet eine allgemeine 
Illumination ſtatt. 

Am 23. März haben die Mannſchaften keinen 
Dienſt. Beim Appell wird auf die Bedeutung der 
Centenarfeier hingewieſen werden. 


* Kaiſer Wilhelm-Feier.] Herr Biſchof dr. 
Redner in Pelplin hat für feine Diöceſe ange- 
ordnet, daß am Dorabende des 21. März in allen 
katholiſchen Kirchen der Diöceſe ein feierſiches Ge- 
läute der Glocken ſtattfinde, daß ferner am 
21. März mit dem Kauptgottesdienfte ein feier- 
liches Te Deum unter dem Geläute der Kirchen- 
glocken verbunden werde. 


[Sänger -Commers zur Centenarfeier] In 
einer geitern abgehaltenen DBerjammiung der 
Dorſtände der Gejang-Bereine Danzigs, ſoweit 
letztere nicht für den officiellen Zeſtcommers in 
Anſpruch genommen ſind, wurde beſchloſſen, am 
23. März einen Commers im Saale des St. 
Joſefshauſes abzuhalten und Herr Dr. Bluth mit 
der Führung der Geſchäfte betraut. Sieben Der- 
eine nehmen an dieſem Commers Theil und es 
wird die Zahl der Sänger nach ungefährer 
Schätzung etwa 400 betragen. Für Gäſte find 
ca. 200 Tribünenplätze verfügbar, doch iſt von 
einem öffentlichen Karienverkauf abgeſehen. Theil ⸗ 
nehmer können ſich durch Mitglieder der betr. 
Vereine einführen laſſen. 


3 
eier im Schützenhausſaale die Vorführung 
eines Cyclus von ca. 80 Lichtbildern aus dem 
Leben Kaiſer Wilhelms I. nach bekannten Meiſter⸗ 
werken und Originalbildern, mit begleitendem 
poetiſchen Text, gemeinſamen Geſängen unter 
Harmonium- oder Klavierbegleitung ftattfinden. 


I Polizeiinſpector v. Sauchen.] Wie ſchon 
geſtern kurz mitgetheilt, iſt Herr Polizeicom- 
miſſarius v. Saucken zum Polizeiinſpecior in 
Danzig ernannt worden. Diefe Beförderung wird 
in der ganzen Bürgerſchaft mit Genugthuung und 
Freude begrüßt werden, denn Kerr v. Saucken 
hat es während ſeiner 15jährigen Thätigkeit hier 
als Polizeicommiſſarius verſtanden, durch ſein 
liebenswürdiges, lactvolles Weſen gegen jeder- 
mann, ſowohl im dienſtlichen wie außerdienft- 
lichen Verkehr, ſich die Achtung und das Der- 
trauen aller derer, die mit ihm in Berührung 
gekommen ſind, in hohem Maße zu erwerben. 

Horſt v. Sauchen iſt am 20. September 1851 zu 
Tilſit geboren. Im Alter von 12 Jahren kam er in 
das Kadettencorps zu Culm und ſpäter in das zu 
Berlin. Am 7 ‚April 1870 trat er als Portespse- 
Fähnrich in die Armee ein, und zwar in das 6. oſt⸗ 
preußiſche Infanterte-Regiment Nr. 43 (jetzt Groß- 
herzog Karl von Mecklenburg); am 20. September 
deſſelben Jahres wurde er zum Offizier befördert. In 
dem Jeldjug gegen Frankreich erhielt v. Saucken in 
der Schlacht bei Colombey-Nouilly am 14. Auguſt einen 
Schuß durch die rechte Seite; als Decoration brachte er 
aus dem Kriege das eiſerne Kreuz 2. Klaſſe mit. 
Nachdem v. Saucen als Premierlieutenant feinen Ab. 
ſchied genommen hatte, trat er in den Polizeidienſt 
über und wurde am 13. Juni 1882 als königl. Polizei- 
commiſſarius zur Probeleiſtung und am 1. Dezember 
deſſelben Jahres definitiv als ſolcher hier angeſtellt. 
an Auszeichnungen hat Herr v. Saucken außer dem 
dem Eiſernen Kreuz, der Landwehr-Dienſtauszeichnung 
1. Klaſſe und der Zeldzugs-Medaille 1870/71 den ruſſi- 
ſchen St. Stanislausorden 3. Klaſſe. 


* [Faljhe Zwanzig-Markſcheine.] Neuerdings 
find wieder Jalſificate von Reichsdanknoten in 
den Derkehr gebracht worden. Diesmal handelt 
es ſich um Zwanzig-Markſcheine. Die angehaltenen 
Stücke tragen die Nummer F 262,416. Die Farbe 
des dazu verwendeten Papiers iſt gelblich-weiß: 
daſſelbe greift ſich glati an. der Werthaufdruck 
„Zwanzig Mark“ zeigt hellrothe ſtatt blaurothe 
Farbe. Das Waſſerzeichen der echten Scheine 
fehlt bei den Zalfificaten, ebenſo die hervor- 
tretenden Faſern im Papier. die Strafandrohung 
iſt auf den falſchen Scheinen mit ſchwächeren, 
unregelmäßigen Schriftzeichen gedruckt. 


4 gen e Denkmal in Danzig.] Bei der 
deutſchen Reichsregierung iſt, wie wir anfangs 
voriger Woche gemeldet haben, das ruſſiſche 
Miniſterium des Keußeren auf Beranlafjung des 
ruſſiſchen Kriegsminiſteriums um die Erlaubniß 
eingekommen, in oder bei Danzig ein Denkmal 
für die im Befreiungskriege 1813 bei der Er- 
ſtürmung von Danzig unter dem Befehl des 
Generallſeutenants v. Loevis gefallenen ruſſiſchen 
Krieger zu errichten. Die nachgeſuchte Erlaubniß 
ift hier zuſtändigen Ortes ertheilt worden. Per- 
ſönlich intereſſirt ſich für dieſe Angelegenheit 
General v. Wannowski, der ruſſiſche Kriegs- 
miniſter. 


2 F das Magiftrats-Collegium 
durch Eintritt des Keren Stadtrat Meckbach 
erweitert worden, ift das ſeit Begründung des 


hieſigen Schlacht- und Diehhofs von Herrn Bürger- 
meiſter Trampe verwaltete Decernat dieſer Anlage 
auf Herrn Meckbach übergegangen. Zu Ehren des 
Herrn Trampe verſammelten ſich nun Sonnabend 
Abend die Mitglieder des Curatoriums des Schlacht- 
und DBiehhofs, Mitglieder des Magiſtrats und 
die Fleiſcherinnung dort im Börſenſaale zu einem 
Feſtmahle, dem auch Herr Oberbürgermeiſter 
Delbrück beiwohnte. In verſchiedenen Anſprachen 
wurden dabei die Verdienſte des Herrn Bürger- 
meiſters Trampe um die Schöpfung und Der- 
waltung dieſer Anlage mit warmem Danke ge- 
feiert und demſelben von allen Seiten herzliche 
Ovationen dargebracht. 


* [Katholiſcher Arbeiter- Berein.! In Folge 
einer allgemeinen Anregung des Papftes ſoll bier 
demnächſt neben dem katholiſchen Volks- und 
dem katholiſchen Gejellen-Berein auch ein katho- 
liſcher Arbeiter- Derein begründet werden. Die 
conſtituirende Berjammlung iſt zu Donnerstag 
Abend in das St. Joſefshaus berufen worden. 


[Mord.] Die etwa 20jährige unverehelichte 
Johanna Gurski iſt geſtern Abend bei einem 
Tanzvergnügen im Bürgergarten in Schidlitz in 
Folge einer Eiferſuchtsſcene von ihrem angeblichen 
Liebhaber erſtochen worden. Der Meſſerheld hat 
ihr einen Stich in die Schläfe verſetzt, an dem 
die Getroffene ſofort ſtarb. Sie wurde geſtern 
Abend zu ihren in Schlapke wohnenden Eltern 
gebracht. Als Mörder iſt der am 13. Auguſt 1877 
geborene Arbeiter Johann Friedrich Narlinski 
aus Ohra ermittelt worden. N. iſt wegen Dieb- 
ſtahls, Hehlerei, bezw. Körperverletzung dreimal 
vorbeftraft, flüchtig und der Polizei zur Der- 
haftung aufgegeben worden. Bis Mittag war zu 
noch nicht gelungen, des Zlüdtigen habhaft es 
werden. 


— 


* (Bon der Weichſel.] Aus Warſchau wird 
heute telegraphirt: Waſſerſtand geſtern 2,11, 
heute 2.08 Meter (Sonnabend 2,21 Meter). 


* [Preußiſche Klaſſenlotterie.] Bei der heute 
Vormittags begonnenen Ziehung der 3. Klaſſe der 
196. königl. preußiſchen Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 6000 Mk. auf Nr. 21 363. 

2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 105706 
176 597. 

1 Gewinn von 1500 Mk. auf Nr. 59 639. 


» (Fahrpreisermähigung aus Anlaß der Gentenar- 
feier] Zur Ergänzung der kürzlich von uns gebrachten 
Notiz über die Gewährung einer Fahrpreisermäßigung 
an die als Ehrengäſte zu dem Feſtzuge in Berlin am 
23. d. Mis. geladenen und ſich durch eine Legitimation 
des Feſtvorſtandes ausweiſenden Ritter des Eiſernen 
Kreuzes J. Klaſſe und des Militär-Ehrenzeichens J. Klaſſe 
vom Feldwebel abwärts wird noch Folgendes mit- 
getheilt: Die Fahrpreisermäßigung wird für die Zeit 
vom 20. bis einſchließlich den 25. März gewährt. Die 
Militärfahrkarten werden gegen Vorzeigung der 
Legitimationskarte des Feſtvorſtandes verabfolgt, 
welche letztere bei Antritt der Hin- und Rückreiſe durch 
die Fahrkarten-Ausgabeſtellen abgeſtempelt werden; 
es ift nur der Eiſenbahnweg nach Berlin zu beuten, 
für den die Fahrkarten im regelmäßigen Verkehr 
Giltigkeit haben. die Fahrt kann auf der Hin- und 
Rückreiſe je einmal gegen Beſcheinigung durch den 
Stations vorſtand unterbrochen werden, auf jede Fahr- 
karte werden 25 Kilogr. Freigepäck gewährt. Auch die 

if Pri en die Ermächtigung 


* [Fortbildungsſchule.] Heute beginnen an der 
hieſigen Gewerks- und Forkbildungsſchule die Semeſtral- 


ferien, welche 14 Tage dauern. Für den 22. März. 
Abends 8 Uhr, foll für die Schüler dieſer Anftalt eine 
Gentenarfeier veranſtaltet werden. Nach Schluß des 
Feſtactes findet die übliche Prämiirung ſtatt. 


* IAusſtattungs - Berein.] Am Sonntag fand 
eine Generalverſammlung des Hirfch - Weiß'ſchen Aus- 
ſtattungsvereins für arme jüdiſche Bräute ſtatt. Der 
Verein jählt 83 Mitglieder und hat ein Vermögen von 
14684 Mk. Die dem Verein unterſtellte Michael 
em je Stiftung hat ein Dermögen von 2131 

ar 


lauf dem Kbiturienten-Commers.] Der Stolz 
der Mutter, die Hoffnung des Vaters: hier waren fie 
verſammelt am Freitag Abend im „Gambrinus“, mit 
ihren Vätern, Derwandten, Bekannten und ihren 
Lehrern, um bei Sang, Trank und Mufik ſich zu freuen 
des Beſtehens der Abgangsprüfung auf dem Gymnaſium 
und des Eintretens in die Freiheit, in das eben. Mit 
gehobener Bruft und, wir hoffen es, mit guten Vor- 
ſätzen, treten die jungen Männer in einen neuen und 
erweiterten Kreis. Wie die jungen Störche auf dem 
Dache Fliegeverſuche machen, fo wurden hier Redner- 
verſuche gemacht. Hier eine Kaiſerrede mit weitem 
hiſtoriſchem Rückblick; ſtellt ſich das rechte Wort 
nicht rechtzeitig ein, ſo hilft das mitleidige 
Manufeript. Dort eine Rede, dankerfüllt in erſter 
Reihe gegen ſich, gegen ſeinen eigenen Fleiß 
(er hat allerdings mit 17 Jahren die Prüfung 
beftanden) alsdann gegen die Lehrer. Eine Gruppe 
von dichteriſchen und ſchauſpieleriſchen Künſtlern (elbft⸗ 
verſtändlich erſten Ranges) beſang die Vorzüge der 
einzelnen Abiturienten. Von dem einen wird geſagt: 
„Hiſtoria die liebt er, ſonſt giebt's für ihn kein Weib 
mehr.“ Im Gegenſatz hierzu ſingt der Dichter 
von einem Mathematikus: „der Damen liebt 
zum. Ueberfluf. Wenn er erblicht ein Mädel⸗ 

en, Brennt’s ihn in erz und Schädelchen.“ Der- 
ſelbe ſcheint Examenfurcht nicht zu kennen, denn der 
Dichter ſieht ihn immer auf der Langgaß ', wo er 
natürlich „nicht die Bohn““ arbeitet, aber doch meint, 
„i Gott, es wird ſchon fo gehen“. Ein Dritter kann 
vorzüglich radeln und im Skat „hat ſtets er von den 
Jungens vier“. Ein Vierter, der ſehr gut tanzen 
kann, Zwar ſehr geſucht, dann „wollte man in Zoppot 
tanzen, jo wandte man ſich nur an Pflanzen“. Ein 
Fünfter hat in Jäſchkenthal den ſechſten Preis errungen, 
denn er kann ſehr gut ſpringen. „Und feine Aunft 
am Barren, ch „le Welt erſtarren“. ind i n 
Zoppot Krieger ball, ſo fehlt er dort nie einmal“. S0 
wurden hier die iiefſten Seheimniſſe der jungen 
Männer unbarmherzig Preis gegeben. Heiter und theil- 
weiſe ſchwer beladen ging die Geſellſchaft um 121/, Uhr 
auseinander. 

Bemerkt ſei noch, daß nicht Richard Ewald, ſondern 
Walter Ewald beim ſtädtiſchen Gnmnafium von der 
mündlichen Prüfung befreit worden iſt. 

Die Abiturienten vom königlichen Gnmnaflum ver. 


liehen ihrer Freude Sonnabend Nachmittag dadurch Aus- 
druck, daß ſie in 8 Wagen durch die Langgaſſe fuhren. 


* [3u dem Urkundenfunde,] über den in der 


Sonntagnummer berichtet wurde, ſchreibt uns ein 
freundlicher Leſer: 

Mit Bezugnahme auf die Notiz in heutiger Morgen- 
nummer der „Danz. ig.“, betreffend den Jund einer 
Urkunde aus dem Jahre 1851, erlaube ich mir als 
Derwandter des einen der unterzeichneten Maurer- 
geſellen die Mittheilung, daß der frühere Maurergeſelle 
Julius Kähling jetzt als wohlſituirter Rentier bei 
guter Geſundheit im hieſigen Gertrudenhoſpital lebt 
und oft genug über den Lauf der Zeit und ihre 
wechſelnden Anſchauungen ſich wundert. Was in ſeiner 
Jugendzeit geſchaffen wurde, iſt heute werthlos und 
wird beſeitigt. 


* Verein für Geſundheitspflege.] In der am 
Sonnabend abgehaltenen Sitzung theilte der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Regierungs- und Medizinalrath Dr. Born ⸗ 
träger zunächſt mit, daß Herr Hauptlehrer a. D. Pam- 
lowski in Zoppot dem Vorſtand eine von ihm verfaßte 
Schrift über populäre Geſundheitspflege vorgelegt habe. 
Der Vorſtand habe dieſelbe geprüft und ſei der Mei- 
nung, daß die Schrift nach Vornahme einiger Kürzungen 
ihren Zweck, die Jugend zu einer vernünftigen Ge⸗ 
fundheitspflege heranzuziehen, wohl erfüllen werde. 
Dann hielt Kerr Generalarzt a. d. Dr. Höpfner einen 
Vortrag über die weſtpreußiſche Trinkerheilanſtalt 
in Sagorſch. Er ſchilderte junächſt die Lage und die 
Einrichtung der Anftalt, welche am 1. Oktober 1892 
eröffnet worden iſt. Die erſte Klaſſe iſt bis jetzt noch 
nicht beſetzt worden, für die zweite Klaſſe, wobei je 
zwei Trinker in ein Zimmer einlogirt werden, beträgt 
das Koſigeld jährlich 500 Mk. und bei der dritten 
Kaſſe, wobei die Pfleglinge in einem größeren Zimmer 
gemeinſam wohnen, beträgt das Koſtgeld jährlich 350 Mk. 
Die Anſtalt hatte in den erſten Jahren mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen und es gingen nur ſpärliche 
Anmeldungen ein. Daran waren Unkenntniß und Miß 
trauen ſchuld, denn man war der Anſicht, daß die An- 
ſtalt ausſchließlich von Geiſtlichen geleitet werde, und 
glaubte deshalb nicht an einen Erfolg. Das ſei jedoch 
in Sagorſch nicht der Fall, dort werde zwar die Auf- 
fiht von dem Pfarrer Ankermann in Rahmel geführt, 
doch gehe derjelbe mit dem Vortragenden, welcher die 
ärztliche Leitung übernommen hat, Hand in Hand. 
Mas den Erfolg anbetrifft, jo ſei ein Trinkeraſyl der 
einzige Ort, an dem ein Trinker geheilt werden könne, 
denn vor allem müſſe er aus ſeiner gewohnten Um- 
gebung herausgeriſſen werden. In Amerina ſeien die 
Zrinkerafple weit mehr verbreitet, als bei uns, wo 
man noch nicht das richtige Verſtändniß für derartige 
Einrichtungen habe. Der Redner ſchilderte dann die 
Folgen der Trunkſucht für den Staat, die Familie und 
das einzelne Individuum und ſprach ſich für ein Ein- 
ſchreiten des Staates nach der Richtung aus, daß 
Säufer auf Grund eines Geſetzes den Zrinkerheil- 
anſtalten überwieſen werden könnten. Die Anſtalt in 
Sagorſch hat von Jahr zu Jahr mehr Beachtung gefunden 
und es hat ſich bereits die Nothwendigkeit einer Der- 
größerung herausgeſtellt. Es ſoll deshalb im Laufe 
des Sommers ein Erweiterungsbau vorgenommen 
werden, welcher im September fertig ſein ſoll. Die 
Behandlung der Kranken iſt methodiſch, aber individuell, 
Zwangsmaßregeln giebt es nicht, das Haus ſteht offen, 
Jeder Pflegling muß vor ſeiner Aufnahme ein Ge- 
ſundheitsatteſt vorlegen. In der Anſtalt wird ihm 
fofort der Alkohol entzogen, auch muß er ſein Geld 
abgeben, damit er nicht im Stande iſt, ſich geiſtige Ge- 
tränke zu beſchaffen. Ferner ſind die Gaſtwirthe in 
der Nähe der Anſtalt angewieſen worden, den Inſaſſen 
der Anſtalt reine Getränke zu verabfolgen. Die Pfleg- 
linge werden mit Freundlichkeit und Wohlwollen, 
wenn es erforderlich iſt, aber auch mit Ernſt behandelt. 


Die plötzliche Entziehung des Alkohols hat bis jetzt 


heine bedenklichen Folgen gehabt, die Leute fühlten fi 


ſchnell wohl und behagtich, namentlich wich die Schlaf- 


lofigkeit nach kurzem Aufenthalte und das Körper- 
e wicht nahm bald erheblich zu. Don den 35 Zrinkern, 


t entlaffen worden, zwei 
wieder rückfällig geworden, 13 Trinker, darunter auch 
zwei Unheilbare, wurden ungeheilt entlaſſen und 5 ſind 
von der Anſtalt in das Irrenhaus überführt worden. 
Die Pfleglinge rekrutirten ſich aus allen Geſellſchafts- 
ſchichten, am meiſten waren Landwirthe (9), Beamte (7), 
Gaſtwirthe (6) und Pharmaceuten (3) vertreten. Don 
den Geheilten hat jeder durchſchnittlich 344 Tage in 
der Anſtalt zugebracht. Die Dauer des Bermeilens in 
der Anſtalt iſt von Jahr zu Jahr im Wachſen begriffen, 
während im erſten Jahre auf den Kopf durchſchnittlich 
86 ½ Verpflegungstage kamen, haben ſich die Ver⸗ 
pflegungstage im letzten Jahre auf 181,6 gehoben. 
An den Vortrag knüpfte ſich eine Discuffion, in welcher 
die Anweſenden aus ihrer amtlichen Thätigkeit Mit- 
theilungen über die verheerenden Folgen der Zrunk- 
ſucht machten. Ob das neue bürgerliche Geſetzbuch⸗ 
welches dem Vormunde eines entmündigten Trinkers 
das Recht verleiht, fein Mündel in eine Trinkerheil- 
anſtalt unterzubringen, Wandel ſchaffen werde, müſſe 
abgewartet werden. Jedenfalls ſei es wünſchens werth, 
wenn der Zrinherheilanftalt mehr Intereſſe entgegen- 
gebracht werde, wie bisher. 


85 1 Eine Nachfeier ſeines 
Sliſtungsfeſtes hatte der Verein am Sonnabend im 
Bilbungsvereinshauſe für feine Familien und ein- 
geladenen Gäſte veranſtaltet. Das zahlreich beſuchte 
Zeit wurde durch einen von Herrn Scheibe geſprochenen 
Prolog eröffnet. Es folgten dann exact ausgeführte 
turneriſche Leiſtungen der zweiten Riege am Barren 
unter der Leitung ihres Vorturners Herrn Zander und 
der erſten Riege am Pferd unter Leitung ihres Bor- 
turners Herrn Altwein. Vielen Beifall fanden dann 
eine Anzahl von den Kerren Zander und Schwendt 
arrangirter Ceitergruppen. Den Schluß der Auffüh⸗ 
rungen bildeten mehrere von Herrn Majewski dar- 
geſtellte lebende Bilder aus dem Zurnerleben, zu denen 
Herr Scheibe den erläuternden Text ſprach. 


[Danziger Sänger Verein.] Im Café Franke 
hatte der Verein am Sonnabend ein recht zahlreich be- 
ſuchtes Sangeskränzchen veranſtaltet, bei dem Chor- 
und Sologeſänge und inſtrumentale Vorträge zur Auf- 
führung kamen. 


— — 


* [Ordensverleihungen.] Dem Gutsarbeiter Gott- 
fried Mad ſack zu Drewshof im Landhkreiſe Elbing ift 
das allgemeine Ehrenzeichen, dem Schiffsführer Richard 
Schroeder zu Thorn und dem Seefahrer Georg 
Enduleit zu Adlig - Schmelf im Kreiſe Memel die 
Rettungsmebaille am Bande verliehen worden. 


s. [Bolhs - Unterhaltungs- Abend.] Der vom 
biefigen Bildungsverein zu geſtern Abend veranftaltete 
Volks- Unterhalfungs-Abend erfreute ſich eines jehr 
zahlreichen Beſuches. Eröffnet wurde das recht reich- 
haltige Programm durch zwei gemiſchte Chöre, die 
Herr Jankewitz einftudirt hatte. der Chor brachte 
das Mendelsfohn’fde Frühlingslied und das Silcher'ſche 
Bolhslied: „Der Soldat“ wirkungsvoll zu Gehör. 
Anknüpfend daran hielt Herr Lehrer Gärtner einen 
Vortrag, in dem er die Zreiheit im Liede unferer be- 
deutendſten deutſchen Dichter ſchilderte. Es kamen 
dann noch Inſtrumental-Norträge, Männerchöreſ und 
gemiſchte Chöre zur Aufführung und Herr Lehrer 
Wannack hielt einen Vortrag über Bilder aus dem 
deuiſchen Familienleben. 


[Pferdemuſterung.] Mit dem heutigen Tage 
daben die Pferdemuſterungen in unſerer Provinz 
begonnen und in Danzig ihren Anfang genommen. 
Als Mitglieder der fushebungscommiſſion find 
die Herren Graf v. Brühl und Major v. Cöven- 
ftein aus Berlin, Major v. Wagener vom 
Ulanen-Regiment aus Thorn und Major v. Müller 
vom Aujaren-Regimeni Nr. 5 aus Stolp hier 


meldet. A 
einem zwe 1 4 Mk. 


eingetroffen und haben im Hotel du Nord Woh- 
nung genommen. a 


* [Aunftausftellung.] Im Beifein der herren 
Oberpräſident v. Goßler und Oberbürgermeiſter 
Delbrück wurde geſtern die diesjährige Kunſt⸗ 
ausſtellung im Franziskanerkloſter eröffnet. 


Ol Dienſtmädchen-Sonntagsheim. ] Geſtern Abend 
war im Dienſtmädchen⸗Sonntagsheim in den Räumen 
der Schule im Schwarfen Meere wieder erwartungs⸗ 
volles reges Treiben. Einige Herren und Damen hatten 
ſich vereinigt, um den Mädchen in ihrem Keim Unter⸗ 
haltung und Freude zu bringen. Nach einer Anſprache 
der Leiterin des Sonntagsheims wechſelte Geſang, be- 


gleitet am Harmonium, mit Reuter-Dorträgen ab. Be- 
ſondere Freude machte es den Mädchen, ſelbſt ein Lied 


vorzutragen, welches ſie mit großem Eifer eingeübt 
hatten. Der zweite Theil des Abends geſtaltete ſich zu 
einer Kaiſer Wilhelm-Feſtfeier. Frl A. rief den Ber- 
ſammelten das Bild des alten Haiſers in ſeinen großen 
herrlichen Zügen in das Gedächtniß zurück und ſprach 
das Gedicht von Wildenbruch mit dem Schluſſe: „So 
lang vom Berg zum Thale Durch Deutſchland ii der 
Rhein, Wird mit dem deutſchen Volke Sein Kaiſer 
Wilhelm ſein!“ Dann wurde die Kaiſerbüſte gefhmückt, 


* Unfälle.] Beim Steineſprengen wurde der Befiker 
Herr Kunkel in Kielau von einem Geſchoß an der 
linken Hand getroffen und erheblich verletzt, fo daß 
ſeine Aufnahme in's Stadtlazareth erfolgen mußte, 


[Feuer.] Geſtern Abend wurde die Feuerwehr 
nach dem Haufe Büttelgaſſe Nr. 3 gerufen. Es handelte 
ſich um einen unbedeutenden Schornſteinbrand, der ſehr 
bald beſeitigt wurde. f 


* Schwurgericht.] Auch bis Sonnabend Abend 
konnte, trotzdem ca. 12 Stunden verhandelt wurde, 
in der Anklageſache gegen den Armen - Commiifions- 
Dorfieher Guſtav Lau die Beweisaufnahme nicht zu 
Ende geführt werden, es blieben vielmehr noch circa 
15 Zeugen unvernommen. Fall auf Fall reihte ſich an 
die ſchon mitgetheilten an, in allen ſind den Zeugen 
3—10 Mk. bewilligt, und in allen find 1—2 Mh. zu 
wenig ausgezahlt worden. Die Erklärung hierfür ſo- 
wie für die Rafuren in den Verhörbogen konnte der 
Angeklagte nicht geben, ab und zu behauptete er, 
Vorſchüſſe gegeben zu haben oder er ſtellte die Be. 
hauptung auf. daß die Zeugen ſich irren. Die Zeugen 
machen zum Theil einen Mitleid erregenden Eindruck. 
Die meiſten befinden ſich in erwerbsunfähigem Alter; 
einige ſind krank, die eine Zeugin iſt blind, eine 
andere taub — alle ſtimmen aber in der beſtimmten 
Behauptung, weniger empfangen zu haben, überein. 
Zwei Fälle ſeien noch mitgetheilt: Es wurde eine in 
den achtziger Jahren befindliche Frau Ebel vernommen, 
welche erzählte, daß ſie den Angeklagten vom fünften 
Lebensjahre an gepflegt habe. Auch ihr ſind, als ihr 
einſtiger Pflegling in die Lage kam, ihr die Unter- 
ſtützung auszahlen zu müſſen, Abzüge gemacht worden. 
Eine Frau Knieß bekundete ganz beſtimmt, ſie 


habe von dem Angeklagten eine monatliche Unter- 


ſtützung von 6 Mk. erhalten. Aus den Acten wurde 
feſtgeſtellt. daß ihr faſt das Doppelte bewilligt worden 
war. Später habe fie gehört, daß Lau verhaftet 
worden wäre. Am Tage vor dieſem Ereigniß ſei Lau 
zu ihr gekommen und habe ſie gebeten, zu ſagen, ſie 
habe 10— 12 Mk. bekommen, wenn nachgefragt würde. 
Lau habe ihr das ſo erklärt, als ob er ihr Gelder 
vorſchußweiſe gezahlt habe. Der Angeklagte giebt das 
zu und jagt, er hätte das deshalb jo gethan, weil die 
Frau K. etwas geiſtesſchwach ſei. Die Zeugin ver- 
wahrt ſich ganz entſchieden dagegen, geiſteskrank zu 
fein, das ſei das einzige Mal geweſen, wo L. in ihre 
Wohnung gekommen ſei. Die Tochter der Zeugin be- 
ſtätigt die Angabe ihrer Mutter. Eine Frau Schulz 
gab an, daß ſie eine monatliche Unterſtützung von 
6. Mk. von dem Angeklagten während zweier Monate 

N be. Im 8 i fie ber ur 

den Angeklagten . 

be ihr der Angeh 


lagte 3. 
gegeben. ngekla 
gab dies als richtig zu. Auf Antrag eines Ge⸗ 
ſchworenen wurde die Verhandlung um 8½ Uhr 
Abends geſchloſſen. 

Auch heute wird es wohl noch eines vollen 
Derhandlungstages bedürfen, um die Anklageſache 
zu Ende zu bringen. Die Verhandlung fing heute 
erheblich ſpäter an; man hörte, daß der 


Angeklagte eine Beſprechung mit feinem Vertheidiger 
verlangt habe. Nachdem die Verhandlung aufgenommen 


worden war, gab der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 
Sternfeld, im Namen des Angeklagten eine Ge- 
ſtändniß-Erklärung ab. der Angeklagte habe ſich 
geſtern die Sache überlegt und ſei zu der Ueberzeugung 
1 daß er Unterſchlagungen begangen habe. 

ezüglich der Urkundenfälſchungen ſei er ſich nicht voll 
bewußt geweſen, was er eigentlich gethan habe. Der 
Dertheidiger bat, den Angeklagten noch zu befragen, 
um das Geſtändniß zu erläutern. Der Angeklagte 
hörte dieſe Erklärung wie überhaupt die ganze Ver- 
handlung mit großer Ruhe an. Der Vorſitzende ftellte 


durch die Angaben des Herrn Calculator Hundert- 
march feit, daß Lau der Stadrkaſſe Mk. 
nach ſeiner Angabe und ca. 800 Mk. nach 


der aufgeſtellten Berechnung ſchulde und fragte 
den Angeklagten, ob er nun noch aufrecht erhalte, 
daß ihm auf ſeinem Umzuge 300 Mk geſtohlen 
worden ſeien. Angehl.: Ja, das iſt wahr. Vorſ.: 
Geſtehen Sie denn zu, daß Sie 76 Mk. von den 
Unterſtützungen einbehalten und nicht wieder an den 
Magiſtrat abgeführt haben? Angehl.: Nein, ich 
glaube, das habe ich nicht gethan. Vorſ.: In den 
bisherigen Angaben hann ich ein Gefiändnif- nicht 
ſehen, wollen Sie zugeben, daß Sie Summen zurüc- 
gehalten haben, wenn Sie Unter ſtützungen auszahlten? 
Angekl.: Jawohl. Vorſ.: Was iſt denn She Del 
geweſen? Angehl.: Ich wollte meinen Schaden decken. 
Der Vorſitzende hielt ihm nun vor, daß er doch be- 


deutend mehr als 300 Mh. einbehalten habe. Lau | 


gab dann zögernd zu, daß er den Reft für fi ver- 
wendet habe. Auf die weitere Vorhaltung, daß er 
nach feiner Angabe der einzige ſei, der ein Intereſſe 
an einer Veränderung der Verhörbogen haben konnte, 


ſagte Cau, daß er an den Schriftſtücken wohl geändert 


habe, von Rajuren wiſſe er nichts. Der Vorſitende 
theilte mit, daß man ſich hieraus ja die nöthigen Con⸗ 
ſequenzen ziehen könne, er wolle auch nicht den leiſeſten 
Druck auf den Angeklagten ausüben. Der Angeklagte 


gab noch an, daß er die Aenderungen gemacht habe, 


damit niemand etwas merke. Auf alle weiteren 
Fragen antwortet der Angeklagte; „Das iſt möglich“ 
oder „Ich weiß das nicht“. 5 

Auf Befragen bekundete Herr Stadtrath Dr. Bail, 
daß die meiſten Anträge auf Unterſtützung durch Berhör- 
bogen geſtellt werden und daß die Commiſſionsvorſteher 
befugt ſind, in Fällen der Noth auch ſelbſtändig Unter- 
ſtützungen auszuzahlen und dann zur Nachbewilligung 
iu ſtellen. Eine Frau Neumann hat vom Jahre 
ab bis zur Verhaftung des Angeklagten ca. 60 Mh. 
weniger bekommen, als ihr bewilligt worden find. Der 
Angeklagte erklärt, ſich nicht darauf beſinnen zu können. 


an Lee Stenner Am 5 re 
ammer J. des hieſigen Landgerichts 
unter dem Vorſitz des Nen x 
Schultz ein Jalſchmünzer Prozeß verhandelt, der bei 
feiner Entdeckung größeres Auffehen hervorgerufen 
5 weil es ſich um ziemlich erhebliche Objecte handelte, 
m Herbſt v. J. wurde dem Buchdruckereibeſitzer 
Xaver, der in der Ketterhagergaſſe fein Geſchäft be⸗ 
treibt, von anonnwer Seite das Anſinnen geftellt, 
falſche Zehn- bis Zwanzig-Rubeiſcheine in feiner Diſtein 
herſtellen zu laſſen. Der Briefſchreiber verſicherte, daß 
ein größeres Conſortium hinter ihm ſtände, 
> X. einen guten Antheil an dem zw 
erdienſt zu und ftellte ihm anheim, wenn er das Ge- 
ſchäft machen wollte, feinen Eniſchluß durch ein 4 


Herrn Landgerichtsdirectors 


cherte 


unter der etwas ſonderbaren Chiffer „Ifrael“ in der 
„Danziger Zeitung““ kundzugeben. Herr N. empfing 
mehrere derartige Briefe und ging mit ihnen zur 
Polizei. Dort wurde ihm der Rath gegeben, zum 
Schein auf das Angebot einzugehen, denn nur ſo wäre 
es möglich, den anonymen Brieſſchreiber zu fangen. 
Herr X. folgte dieſem Rath. Wirklich fand fi am 
9. Dezember v. J., nachdem durch ein Inſerat: „‚Ifrael, 
300 fertig” die Fertigſtellung von 300 Stück dem 
Auftraggeber aviſirt worden war, ein Agent Weigle 
ein, um das Packet abzuholen. Man hatte ſich 
natürlich gehütet, auch nur einen Nubelſchein herzu- 
ſtellen; Frau N., die allein im Comtoir war, glückte es 
jedoch, den Mann auf eine halbe Stunde 1 
unter der Angabe, ihr Mann ſei nicht da. Unterdeß 
wurde die Criminalpolizei benachrichtigt und der 
Criminalſchutzmann Kreß ſchickte ſich an, den W. zu 
verhaften, als dieſer ihm jagte, der eigentliche Auftrag ⸗ 


geber warte unten. Kreß begab ſich auf die Straße 


und verhaftete dort den Dehonomen Julius Röhr von 
hier, der ſich ruhig abführen ließ und in deſſen Beſitz 
ſich 7 Pfennige und eine ſog. „„Blüthe”, ein Berir- 
Hundertmarkſchein, befanden. Auf Grund dieſer Bor- 
gänge und einer in der Wohnung des Angeklagten 
vorgenommenen Kausſuchung, bei der ein von ihm in 
Oſterode geſchriebener Brief beſchlagnahmt wurde, iſt 
Köhr unter Anklage geflelli worden, ſich einer Auf ⸗ 
forderung zur Falſchmünzerei ſchuldig gemacht zu 
haben. 

Der Angeklagte, welcher ſich ſeif feiner Verhaftung 
in Unterſuchungshaft befindet, ftellte feine Schuld in 
Abrede. Er habe an dem Tage auf Pfefferſtadt einen 
„alten polniſchen Juden“ getroffen. Dieſer habe ihn 
angeſprochen und ihn gebeten, gegen eine Vergütigung 
von Naver ein Packet abzuholen. Er habe fi etwas 
verdienen wollen und deshalb den Auftrag ange- 
nommen, das Packet bis 7 Uhr Abends auf den Haupt- 
bahnhof zu bringen. Unterwegs ſeien ihm doch Zweifel 
an der Sache aufgeſtiegen und er habe ſeinen Bekannten 
Weigle veranlaßt, auf einem Gange das Packet zu 
holen. Wie er verhaftet worden ſei, habe ‚er ſofort 
gebeten, vernommen zu werden; er habe die Abſicht 
gehabt, ſich auf den Bahnhof führen zu laſſen, um 
feine Unſchuld durch die Recognoscirung feines Auftrag- 
gebers nachzuweiſen. Er ſei aber erſi am folgenden 
Tage gehört worden, als der Ruſſe wohl ſchon längſt 
über alle Berge geweſen ſei. Röhr beftritt ganz ent- 
ſchieden, die drei Aufforderungen geſchrieben zu haben. 

In der Beweisaufnahme wurden zunächſt die Buch- 
druckereibeſitzer Naver'ſchen Eheleute vernommen, die 
fin im weſentlichen wie oben mitgetheilt ausließen. 
Der Agent Weigle bekundete, daß der Angeklagte an 
dem 9. Dezember ihn in ſeiner Wohnung aufgeſucht 
habe, wo er lange auf Weigle warten mußte. N. habe 
ihn um die Abholung der Druckfachen gebeten, er habe 
zuerſt nicht darauf eingehen wollen, ſich aber durch die 
dringenden Bitten des Röhr dazu beſtimmen laſſen. 
W. erzählte dann weiter, wie er durch den Criminal⸗ 
beamten angehalten worden ſei und den Röhr unten 
mit zur Verhaftung gebracht habe. Der Gerichtshof 
beſchloß, den Antrag der Staatsanwalt, den W. nicht zu 
vereidigen, abzulehnen und Weigle den Eid abzunehmen. 


Der 5 nahm an, daß W. mehr durch eigene 


Unachtſamkkeit in die Sache verwickelt worden ſei. Der 
Criminalſchutzmann Areß I hat den Angeklagten am 
Feuerwehrhofe verhaftet. Der Zeuge ließ, um keinen 
Verdacht zu erregen, den Weigle einige Schritte voran 
gehen und folgte dann. Trotzdem ſchien R. Böſes zu 
ahnen, denn er blickte ſich um, da war der Beamte 
jedoch ſchon bei der Hand und erklärte ihn für ver- 
haftet. Röhr war ganz ruhig; der Zeuge Kreß hat 
von ihm nichts von einem „polniſchen Juden“ gehört. 
Criminalpolizei-Inſpector Richard war, als die Ver- 
haftung des Angeklagten erfolgte, bereits nicht mehr 
auf jeinem Bureau und wurde erſt ſpäter geholt. Der 
Angeklagte redete, als er erſchien, fehr viel und ver- 
langte ſofort vernommen zu werden. der Zeuge glaubt 
ſich zu beſinnen, daß Röhr ihm am Abend nichts von 
einem „polniſchen Juden“ erzählt hat, auf ihn machte 

Eindruck, als wollte der Angeklagte nach ſeiner 


ichtiger erſcheinende Hausſuchung in der Wohnung 


f des Angeklagten an, die ſedoch ohne poſitives Er- 
gebniß blieb. Allerdings ſtellte es ſich hierbei heraus, daß 


der Angeklagte »ſehr ſtark verſchuldet geweſen ſein 


muß, denn es fanden ſich faſt nur Klagen, Koſien-⸗ 
der in 
dem Prozeß eine weſentliche Rolle ſpielt. Am folgenden 


rechnungen etc. und ein Brief aus Oſterode, 


Tage erſt ſeieder Angeklagte mit der Geſchichte von 
dem polniſchen Juden aufgetreten. Schreibſachver⸗ 
ſtändiger Alex. Gräske theilte mit, daß er die Briefe 
an Kerrn Naver, den Brief des Angeklagten und eine 
weitere Schreibprobe deſſelben einer genauen Prüfung 
unterzogen habe und zu der Ueberzeugung gekommen 


ſei, daß der Angeklagte dieſe Briefe geſchrieben habe. 
Der Sachverſtändige detaillirte das Gutachten in ein- 


gehender Weiſe. Bertheidiger Rechtsanwalt Bielemicz 
bemängelte das Gutachten, Herr Gräske habe ſich be- 
müht, Uebereinſtimmungen zu entdecken, er wolle des⸗ 
halb fragen, ob er auch Verſchiedenheiten in den 
Kandſchriften gefunden habe. Der Sachverſtändige ver- 
neint dies. Rechtsanwalt Bielewicz hielt nun dem 
Sachverſtändigen eine Privatklageſache vor. Damals 
handelte ſich auch um einen Brief und damals habe 
Kerr Gräshe in derſelben Methode und mit derſelven 
Ueberzeugung erklärt, die Beklagte und kein anderer 
ſei die Schreiberin. Hinterher wurde ein Berliner 


Sachverſtändiger zugezogen, der aber zu einem gegen- 


theiligen Gutachten ham. Er habe dem Angeklagten 


auch gerathen, einen zweiten Sachverſtändigen hinzuzu- 


siehen, Röhr habe aber gefürchtet, dann noch länger 
in Unterſuchungshaft zu ſitzen. Sachverſtändiger 
Gräske erklärte, daß ihm jener Fall noch bekannt 
ſei, auch damals habe ein Vertheidiger alles Mögliche 
verſucht, um ſeinen Clienten freizukriegen. (Heiterkeit. 
Damals und heute habe er die feſte Ueberzeugung, in 
* Gutachten zu dem richtigen Refultat gekommen 
zu ſein. 

Staatsanwalt Oetting legte dar, daß er die Aus- 


reden des Angeklagten ee erfunden halte; der Ange- | 


klagte ſei auch die Perſönlichkeit, der man ſo etwas 
zutrauen könnte und er beantragte deshalb gegen ihn 
2 Jahre Gefängniß, 6 Jahre Ehrverluſt und Stellung 
unter Polizeiaufſicht. Rechtsanwalt Bielewicz ver- 
trat die Anſicht, daß hier mindeſtens ein non liquet 
vorläge. Es ſei bekannt, daß innerhalb und — 
halb von Rußland eine Anzahl falſcher Papierrubel im 
Umlaufe ſeien, deshalb könne man auch anderen Leuten 
die That zutrauen. Erwieſen ſei, daß der Angehlagte 
noch am Abend feiner Verhaftung den Verſuch gemacht 
habe, vernommen zu werden und deshalb könne man 
ihm das, was er von dem polnischen Juden erzähle, 
auch glauben. Es fei ferner eine ganz bekannte That⸗ 
ſache, daß ſich die Gachverſtändigen in Schreibſachen 
außerordentlich oft irren und die Zälle 
nicht ſelten, wo der eine 


gutachtet, was der andere ſagte. die Methode iſt 
engherzig, fie achtet nur auf Aehnlichkeiten, nicht aber 
auf die Verſchiedenartigkeiten einer Hand. Man könne 
deshalb ruhig behaupten, es giebt überhaupt heine 
Schreibſachverſtändigen. Er wolle Herrn G. nicht 
angreifen, der Sachverſtändige ſcheine ſich aber in 
Fällen, in denen, wie er ſich ausdrückte, der Ver⸗ 
iheidiger alles thut, um jeinen Clienten frei zu be- 
kommen, als ein Organ der Staatsanwaltſchaft zu fühlen, 
Wenn er unbefangen ſei, dürfe er das nicht, er dürfe 
nicht denken, wenn mir der Staatsanwali das dicht, 
muß ſchon etwas daran ſein. Wenn eine Berurtheilung 
erfolgen follte, bitte er das Strafmaß bei Weitem zu 
ermäßigen. 

Der Gerichtshof kam zur Derurtheilung des Ange- 

agten nicht allein auf Grund des Gutachtens des 
Sachverſtändigen, fondern auf Grund eigener Schrift 
prüfungen und der anderen belaftenden Umſtände. Er 
erblickte in den Angaben des Angeklagten über den 
z polniſchen Juden“ nichts mehr als eine Variation 
des Themas von dem „großen Unbekannten“, Es 


B. P. 26. 1. 90, 
doppelſohlige Schaftſtiefel, 3½ proc. Hamburger Hypo- 


Diebſtahls, 


ſeien 
Sachverſtändige mit 
derſelben Ueberzeugung das Gegentheil von dem be⸗ 


wurde gegen N. auf 1 Jahr Befängniß, 3 Jahre Ehr« 
veriuſt und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei; 
aufficht erkannt, 


ISchsffengericht.] Wie vorſichtig man beim Hause 
kaufe fein muß, erhellt aus der folgender Verhandlung, 
welche den Gerichtshof vorgeſtern ſtundenlang beſchäftigte. 
Angehlagt war der Hauseigenthümer Heinrich Dobe. 
Er hatte im Frühjahr 1895 der Wittwe Schwarz bei 
dem Verkauf feines Hauſes Altſtädtſcher Graben 89 
verſichert, daß alle Balken in dem Haufe ſo ſtark und 
geſund ſeien, wie ein gerade bei der Beſichtigung vor 
ihnen befindlicher geſunder Balken. Es ſtellte fih 
nachher heraus, daß mehrere Balken angefault und 
mit Schwamm durchſetzt waren. der Käuferin er⸗ 


wuchs dadurch ein Schaden an Reparaturkoſten von 


524 Mk. Es waren 6 Zeugen und 2 Sachverſtändige 
geladen, und die Beweisaufnahme ergab, daß ein 
Balken im Keller durchgefault, andere aber angefaull 
und mit Schwamm durchſetzt waren. der Angeklagte 
erklärte, er hätte den ſchlechten baulichen Zuftand 
nicht gekannt und daher auch die Wittwe Schwarz 
auf denſelben nicht aufmerkſam machen können, 
Die Sachverſtändigen ſprachen ihr Urtheil dahin aus, 
daß Dobe der ſchlechte bauliche Zuſtand feines Haufes 
nicht hätte entgehen können, um ſo weniger, als er 
Schiffszimmermann ſei und der faulige bezw. ſchwammige 
Geruch des ee ſich jedem Laien bemerklich mache. 
Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 
100 Mk. event. 10 Tagen Gefängnif. Das Gericht 
hielt den Beweis, daß der Angeklagte die Abſicht ge- 
habt habe, die Wittwe Schwarz zu betrügen, nicht für 
erbracht und erkannte auf Freiſprechung. Wie wir 
hören, wird die Angelegenheit demnächſt noch die 
Berufungsinſtanz beſchäftigen. 

Der Hofbeſitzer Ernſt Günther in Gr. Walddorf war 
angeklagt zu Danzig im Jahre 1895 wiſſentlich ein 
Nahrungsmittel, weiches verfälſcht war, unter Der⸗ 
ſchweigung dieſes Umſtandes verkauft zu haben, indem 
er entrahmte Milch als Vollmilch, mit Waſſer ver- 
dünnte Milch als Magermilch an den Meiereibeſitzer 
Karl Schulz hierſelbſt verkaufte. Die Beweisaufnahme 
fiel gegen den Angeklagten aus, welcher unter An- 
nahme mildernder Umſtände zu 10 Mk, eventl. 2 Tage 
Gefängniß verurtheilt wurde. 

Der als gefährlicher Raufbold bekannte Friedrich 
Groſchinski aus Ohra, 33 Jahre alt, wegen gefähr- 


licher Körperverletzung bereits 6mal vorbeftraft und 


wegen einer ſolchen augenblicklich noch 6 Monate im 
Gefängniß verbüßend, iſt beſchuldigt, am 30. Sep⸗ 
tember 1896 hierfelbft den Eigenthümer Guftav Potrahki 
vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben, indem er 
demſelben ohne jede Beranlafjung zwei Hiebe mit dem 
Schnurende und drei Kiebe mit dem Stockende der 
Peitſche über den Kopf gab, ſo daß Potratzki wie todt 
auf jeinen Wagen ſtürzte und 14 Tage * arbeits- 
unfähig war. Das Urtheil lautete auf Nonate 
Gefängniß. a 


Strafkammer. Unter der Anklage, durch Fahr- 
läſſigkeit den Tod ihres eigenen Kindes veranlaßt zu 
haben, hatte ſich die Arbeiterfrau Auguſte Gaſt, geb. 
Köldtke, zu verantworten. Sie verließ an einem Tage 
im Winter ihre Wohnung und ließ ihr Kind allein in 
derſelben zurück. Auf einem Zreit in der Stube lagen 
die Streichhölzer; die Kleine kletterte auf einen Eimer 
und langte ſich die Streichhölzer herunter. Als die 
Mutter nach Haufe kam, fand fie das Kind mit ganz 
entſetzlichen Brandwunden bedeckt vor. Das Kind hat 
ſich jedenfalls mit dem gefährlichen Spielzeug die 
Kleider in Brand geſteckt und iſt nicht im Stande ge⸗ 
weſen, die Flammen zu löſchen. Kurze Zeit ſpäker 
verſtarb die Kleine an den Zolgen der Wunden. Wie 
Herr Kreisphyſicus Dr. Steeger als Sachverſtändiger 
bekundete, waren die Verletzungen tödtlich. die An- 
geklagte gab thrönenden Auges die Fahrläſſigkeit zu 
und meinte, daß ſie ſtets die Kinder allein gelaſſen 
habe und daß ihr nie eiwas paſſirt ſei. Der Gerichts 
hof trug dieſen Umſtänden Rechnung und verurtheilte 
ſie zu 3 Tagen Gefängni 2 

Ein ganz unverb 


wieder auf die Ank «ger Am Abend bes 11. 805 
bruar wurde er dab | abgefaht, wie er aus einem 
Schanklokal in Schidlitz die Kaſſe ergriff und zu ent- 
fliehen verſuchte. Als er feſtgenommen wurde, ſtellte 
er ſich ſinnlos betrunken. Dieſes Mittel, ſowie die 
eine A rede, daß er in Verzweiflung gehandelt habe, 
half de geriebenen Verbrecher nichts: er wurde zu 
h . 3 Jahren Ehrverluſt und Stellung 


unter izeiaufſicht verurtheilt, aus der er übrigens 
kaum er Zeit ſeines Lebens heraus gekommen iſt. 


[Polizeibericht für den 13. März.] Derhaftel 
16 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Bedrohung 
1 Perfon wegen Behinderung der Arretirung, 1 Perſot 
wegen Diebſtahls, 1 Perſon wegen Unfug und Beleidi 
gung, 1 Perſon wegen groben Unfugs, 3 Bettler, 2 Be. 
trunkene, 7 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 dunkelbraun 
carrirter Kammgarn-Anzug, 1 goldener Trauring, gez. 
einige Palmen-Handkörbe, 1 Paat 


thekenbank- Pfandbriefe Serie 108, La C., Nr. 31456 
über 500 Mk. und Serie 89 La E Nr. 29 999 über 
200 Mk. 3½ proc. Sat N 1 Hypo- 
theken-Pfandbriefe Serie 17 La E Nr. 10754 über 
300 Mh. und zwei desgl. Pfandbriefe über je 500 Mk. 
Sämmtliche Stücke, die in Hannover geſtohlen, find 
mit Talons und Coupons verſehen. 1 blauer Winter- 
überzieher, gefüttert mit blau und roth geſtreiftem 
Stoff. 1 Spafierſtock (Olive mit Kirſchhornkrücke und 
ca. 2 Centim, breitem Ring aus Neufilber). 

Gefunden: 1 Degenſcheide von Leder, 1 Contobuch, 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction, 1 Schild mit der Aufſchrift: Cigarren, 
Tabackh und Cigaretten, abzuholen von der Polizei- 
wache im Stockthurm, 1 Taſchentuch, abzuholen aus 
dem Polizei-Revier-Bureau zu Langfuhr, 1 Porte- 
monnaie mit dalle d. abzuholen vom Schutzmann Herrn 
Flint, Hirſchgaſſe 8. — Verloren: 1 goldener kleiner 
Ring mit grünem Stein, gez. G., abzugeben im Zund- 
bureau der königl. Polizeidirection. 


[Polizeibericht für den 14. und 15. März.] Der- 
haftet: 18 Perſonen, darunter 3 Perſonen wegen 
1 Perſon wegen Hausfriedensbruchs, 
1 Perſon wegen Körperverletzung, 1 Perſon wegen 
Einſchleichens, 4 Perſonen wegen groben Unfugs, 
3 Betrunkene, 1 Bettler, 9 Obdachloſe. 

Gefunden: 1 Krankenkaſſenbuch auf den Namen 
Auguft Junski, 1 ſchwarzer Regenſchirm, 1 Pfandſchein, 
1 Kinderportemonnaie, 1 weißes Taſchentuch, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königlichen Polizei-Direction. 
Am 21. Sebruar cr. 1 Nanſcheſtenknopf, abzuholen von 
der Schülerin Bertha Jäckel, Kl.-Hammer. — Verloren: 
1 goldener Trauring, gez. A. S., 12. Dezember 1880, 
abzugeben im Fundbureau der ngl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Graudenz. 13. März. Der agjährige Beſitzer Friedrich 
Len; aus Michelau, der als Geſchworener an den 
Schwurgerichtsſitzungen in Graudenz Theil nahm, hatte 
ſich auf einem einſpännigen, offenen Wagen in der 


Nacht auf den Heimweg begeben. Bermuthlih iſt L. 


eingeſchlafen, das Pferd ſchlug den vom Damme nach 


der Weichſel zu führenden Weg ein und ſtürzte mit 


dem Gefährt in das Waſſer der überſchwemmten 
Kämpe. Herr L. wurde heute früh unter dem Wagen 
und mit dem Geſicht im Waſſer liegend todt aufge- 
funden. Das Pferd war ebenfalls ertrunken. 
)-{ Stotp, 13. März. An Stelle der vor vier. 
zehn Tagen in königl. Cublitz ungeſetzlich aufge- 
' löften Verſammlung des Bauernpereins „Nordoſt⸗ 
fand geſtern dortſelbſt eine ſolche in der Wohnung 
des Bauerngutsbeſitzers Herrn Seinrich Köppner 
ſtatt. Aus Borſicht waren zwei Derſammlungen 
um 7 und 8˙½ Uhr bei Herrn Amtsvorſteber 
Ritimeiſter v. Puttkamer ⸗Loſſin angemeldet. Kerr 


Kofgutsbeſitzer C. Bandt - Prinzenhof- Shmaak 
leitete wieder die Derſammlung. Außer einer 
Erläuterung der Programmpunkte und Satzungen 
des Dereins „Nordoſt“ erörterte Referent directe 
und indirecte Steuern, wies die Hebung der 
Verhältniſſe des bäuerlichen Grundbeſitzes durch 
Pferdezuchtvereine, Bullen und Zuchteber-Stationen, 
bejonders in Pommern, nach und ſchloß mit den 
Worten: „Auf dem Boden des Geſetzes will der 
Bauernverein „Nordoſt“ ſeine ihm nach der 
Derfaſſung zuſtehenden Rechte wahren.“ Auch 
den Gegnern wurde das Wort verſtattet und be- 
nutzte Herr Hauptmann v. Courbière auf 
Sanskow daſſelde etwa 45 Minuten, um eine 
Programmrede des Bundes der Landwirthe zu 
halten. Die Angriffe auf den Bauernverein „Nord- 
oſt“ wurden von dem Referenten und dem Vor- 
ſitzenden Kerrn Bandt ſachlich zurückgewieſen. 
Der Bauerngutsbeſitzer Herr Robert Doß- 
Veddin betheiligte ſich ebenfalls an der Discuſſion, 
wies die Nothwendigkeit einer Neuregelung 
der „Pommerſchen Körordnung“ nach und 
trat warm für „Pferdezuchtvereine“ ein, da 
Pommern ſchon ſeit Jahren keine Remonte mehr 
liefern könne und die Qualität der pommerſchen 
Pferde bei der hieſigen Körordnung immer mehr 
zurückgehe. Mit einem Hoch auf den Bauern- 
verein „Nordoſt“ und die „deutſche Landwirth⸗ 
ſchaft“ ſchloß der Vorſitzende die Derſammlung. 


Königsberg, 13. März. Der directe Ver- 
kehr mit der See iſt heute Nachmittag mittels 
Eis brechers eröffnet worden. 

o Allenftein, 14. März. Ein großes Feuer entſtand 
wieder geſtern Nacht und vernichtete zwei Käuſer. 
Das Feuer griff in den beiden alten, in Fachwerk er- 
bauten Käufern mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß 


die Anwohner, die im tiefen Schlaf waren, nur ſehr 
wenig, zum Theil nichts von ihrer Habe reiten konnten. 


Standesamt vom 15. März. 


Geburten: Kaufmann Ernſt Faſt, T. — Arbeiter 
Johann Gorgius, T. — Schmiedegeſelle Couis Arm- 
bruft, T. — Arbeiter Buftav Schmidt, S. — Schmiede 
geſelle Friedrich Buchholz, S. — Kaufmann Richard 
Jaskomski, T. — Bernſteindrechsler Benjamin Gemft- 
leben, T. — Schmiedegeſelle Otto Kirſchner, S. — 
Seefahrer Eugen Bariſch, S. — Arbeiter Ferdinand 
Pleger, S. — Schmiedegeſelle Friedrich Krauſe, T. — 
Töpfergeſelle Johann Wenig, T. — Weichenſteller 
Jakob Manikowski, T. — Malergehilfe Richard Kück⸗ 
buſch, S. — Malergehilfe Guſtav Kußfeld, S. — Leder- 
zurichter Albert Herrmann, T. — NMilitär-Invalide 
Auguſt Bercio, S. — Regierungs-Baumeiſter Friedrich 
Langhoff, T. — Lehrer Johann Wallerand, T. — 
Tiſchlergeſelle Suſtav Zachulski, T. — Metalldreher 
Friedrich Tingelhoff, T. — Unehelich: 3 S., 2 T. 

Aufgebote: Kutſcher Albert Johann Es und Alwine 
Albertine Stanke, geb. Pallas, beide zu Louiſenhof.— 
Schmiedegeſelle Johann Lulkowski und Anna Gebusz, 
beide hier. — Töpfergeſelle Otto Zander und Bertha 
Ruttkomski, beide hier. — Bäckergeſelle Aug. Norgall 
zu Saspe und Bertha Henſel hier. — Keſſelſchmiede⸗ 
geſelle Johannes Dargel und Bertha Kuhn, beide hier. 
— Schmiedegeſ. Louis König und Eliſabeth Schabomski, 
beide hier. — Arbeiter Guſtav v. Rieſen und Erneſtine 
Draws, beide hier. — Malergehilfe Walter Zinke und 
Antonie Klutke, beide hier. — Zimmergeſelle Johann 
Peter Schönhof und Milhelmine Rofalie Lindenau zu 
Ohra. — Maſchinenſchloſſer Hermann Becker und Anna 
Bundt, beide hier. — Schuhmachergeſ. Franz Tauſch 
und Johanna Goretzki, beide hier. — Tandwirth Friedr. 
Groth und Augufte Falk, beide hier. — Büchſenmacher⸗ 
gehilfe Albert Wohlert und Marie Miehlke, beide hier. 

Todesfälle: S. d. Candesraths Friedrich Kruſe, 9 T. 
— T. d. Arbeiters Anton Malotki, todtgeb. — T. d. 


neidergeſellen Joſeph Piskorski. 11 NM. — T. d. 
ä lie dart Julius Nötzel. 1 J. 6 M. — Werft 
valide Carl Seethaler, 643. — Stadtarme Julianna 
olewski, 55 J. — Arbeiterin Augufte Hartwig, 45 J. 
— S. d. Zimmergeſellen Carl Pätſchke, 2 J. — Rentiere 
une Woycke, 68 J. — Schuhmachermeiſter Johann 
riedrich Rudolf Zerpies, 62 J. — T. d. Böttcher - 
zn Friedrich Neumann, 2 J. — Wittwe Renate 
onftantia Plachetzni, geb. Zander, 71 J. — 
Rentier Adolf Alfons Sommer, 60 J. — T. d. Schuh- 
machergeſellen Carl Kriegereit, 8 M. — Kaufmann 
Max Aßmann, 28 J. — Arbeiter Carl Sauer, 67 J. 
— T. d. Arb. Karl Ziemann, 7 W. — Rentier Carl 
Gillmann, 90 J. — S. d. Zleifchergefellen Heinrich 
Schimanski, 4 M. — Unehel.: 1 T. 


E miedegeſellen Louis Armbruft, 2 T. — S. d. 
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Danziger Börſe vom 15. März. 


Weizen begann heute in guter Frage bei vollen 
Preiſen, zum Schluß wurde es wieder ſchwächer. 
Bezahlt wurde für inländiſchen rothbunt 745 Gr. 155 
M, hellbunt 721 Gr. 153 M, 750 Gr. und 766 Gr. 
158 Al, hochbunt 764 Gr. 159 M, weiß krank 713 
Gr. 155½ M, fein weiß 774 Gr. 162 M, für polni- 
ſchen zum Tranſit bunt krank 700 Gr. 112 M, hell- 
bunt etwas krank 679 Gr. 116 Al, bunt bezogen 740 
Gr. 115 M, hochbunt 753 Gr. 123 Sl per Tonne. 
Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. 
Weizen Lieferung April-Mai 159½, 159 A, Mai-Juni 
160, 159½½ Al zu handels- rechtlichen Bedingungen. 

Roggen. Außer inländiſchem Roggen wurde heute 
auch eine Ladung polniſcher zu unveränderten Preiſen 

gehandelt. Bezahlt iſt inländiſcher 735, 744 und 750 
Br. 108 M, polniſcher zum Tranſit 750 Gr. 74 M. 
Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt nur 
gehandelt rufj. zum Zranfit kleine 609 Gr. 75 M 
per Tonne. — Raps inländiſcher 220 Al per Tonne 
bezahlt. — Dotter ruſſ. zum Tranſit beſetzt 115 M per 
Tonne gehandelt. — Kleeſaaten weiß 22, 36, 41, 43 M. 


5 31, 33 M. Wundklee 24, 26 M per 50 Kilo 
ezahlt. 

Weizenkleie grobe 3,60 M, extra grobe 3,77½ 
M., mittel 3,25 M. feine 3,15, 3,32½ M per 
Aitogr. gehandelt, — Roggenkleie 3.62 /, 3,671 
3,72½ M, beſetzt 3,40, 3,45 M per 50 Kilogr. bez, 
— Spiritus feſter. Contingentirter loco 57,70 M bez. 
nicht contingentirter loco 38,00 bez., per März 
Mai 38,30 M bezahlt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. März. Wind: Sd. 
Angekommen: Sultan (S.), Collier, Pillau, Theil 


ladung Güter. . 

Geſegelt: Delbrück (SD.), Lüder, Bremen, Güter. 
— Baltic, Petterſſon. Tjurkö (Schweden), leer. — 
Adlershorſt (SD.), Andreis, Arendal, Güter. — 


Zamora (SD.), Cameron, Leith (via Dundee), Zucker 


und Güter. 
14. März. Wind: ON d. 

Angekommen: Stadt Roſtock (GD.), l Uecker 
münde, Mauerſteine. — Minorca (SD.), Cromartg. 
Methil, Kohlen. — Pomerania (SD.), Kollmann, 
Lebbin, Cement. — Befta (SD.), Janſſen, Bremen (via 
Kopenhagen), Güter. — Echo (SD.), Blanck, Gunder- 
land, Kohlen. 

Geſegelt: Lina (SD.), Kähler, Stettin, Güter. — Motala 
(SD.), Neander, Rouen (via Pillau), Hol. — Carlos 
(SD.), Witt. Antwerpen, Holz und Güter. — Zoppot 
(SD.), Scharping, Rotterdam, Güter und Holz. 

15. März. Wind: So. 

Angekommen: Alice (SD.), Petterſſon, Hammeren, 

Steine. — Freia, Sedeck, Rönne, Mäuerfteine. 
Nichts in Sicht. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

II. W. NMielck, Frankfurt a. N. 


An unſere Mitbürger! 


Ueberall im Deutſchen Baterlande und weit über deſſen 
Grenzen hinaus rüſtet man ſich zu patriotiſchen Kund- 
gebungen, um den Tag würdig zu feiern, an welchem der 
ſiegreiche Begründer des Deutſchen Reiches, Kaiſer Wilhelm J., 


vor nunmehr hundert Jahren geoboren wurde. 


Auch in unſerer Stadt, welche der große Kaiſer ſo 
oft als den ſchönſten Edelſtein in ſeiner Krone bezeichnet 
hat, ſind umfaſſende Vorbereitungen zu einer würdigen 
Feier dieſes patriotiſchen Gedenktages getroffen, allein, 
wenn die geplante Zeftesfeler eine in allen Theilen ge- 
lungene ſein ſoll, dann muß unſere altehrwürdige Stadt 
an jenen Tagen des Zeftes auch äußerlich in einem Ge- 
wande erſcheinen, welches die allgemeine Feſtſtimmung 


zum Ausdruck zu bringen geeignet iſt. 


Im Vertrauen auf den allezeit bewährten patriotiſchen 
Ginn der Danziger wenden wir uns daher an unſere 
Mitbürger mit der Bitte, an den für die Erinnerungsfeier 
beſtimmten Tagen des 21., 22. und 23. März die Käuſer 
unſerer Stadt mit reichen Flaggenſchmuck zu verſehen 
und die für den Abend des 22. März in Ausſicht ge- 
nommene Illumination der Stadt möglichſt allgemein zur 


Durchführung zu bringen. 
Danzig, den 12. März 1897. 
Der Magiſtrat. 
Delbrük, _ Trampe. 


a Bekanntmachung. 


Wir erklären die Schiffahrt mit dem heutigen 


Tage für eröffnet. 
Danzig, den 14. Mär: 1897. 


Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft. 


- Idaß fie weiterwandelt auf 
die wirthſchaftlich Schwachen. 


Alle Mitglieder des Vereins, 
(5126 


ſtützungsbedürftigſten in unſerm Volke zu ſein. 
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[Freunde und Förderer ſeiner Beſtrebun 


in ihren Dienſten haben, d 


Kaiſer Wilhelm- 


1 
Ein Jeder gebe nach ſeinen Kräften und freudigen Herzens in dem Bemußtfein,}- 
daß die Linderung der Noth und der Sorge, in welcher Geſtalt fie auch immer auf. 
treten, eine That iſt, die dem edlen Herzen des großen, unſerm Volke für alle Zeit 
theuern Entſchlafenen am meiſten entſpricht. 
Möge die Beiſteuer reichlich geleiftet werden, auf daß die Kaiſer Wilhelm-Waiſen- h 
Stiftung in die Lage geſetzt wird, eine ſegensreiche Wirkung in einem größeren Umfange]! 


(5164 


Aufruf 
zur Leiſtung freiwilliger Gaben 


für die 


Kaiſer Wilheln⸗Privat⸗Bramten⸗Waiſenſtiftung 
anläßlich der Centenarfeier im März 1897. 


In dem Jahre der Trauer um den Heimgang des großen Kaiſers entitand in Magdeburg 
die Kaiſer Wilhelm - Waifen Stiftung des Deutihen Privat-Beamten-Bereins, beſtimmt, dazu 
beizutragen, die vaterlos und in Bedrängniß zurückgelaſſenen Kinder der Deutſchen Brivat-Beamten 
vor Noth zu ſchützen und zu tüchtigen, brauchbaren Gliedern des Staates heranzubilden. 

Die Bedürfniffe und die an die Stiftung berantretenden begründeten Anſprüche find größer 
als die zur Befriedigung derſelben bereitſtehenden Mittel. 8 
Durch Geſetzesvorlagen, welche eine erhöhte Fürſorge für die Wittwen und Waiſen verfforbener 
Staatsbeamten bezweckt, bethätigt die Gtaatsregierun > ni 3 
den nan Kaiſer Wilhelm I, gewieſenen Bahnen beſonderer Fürſorge für 


Der Angeitellte in den Dienſten Privater iſt bezüglich der Sicherſtellung ſeiner Zukunft und 

namentlich der Fürſorge für ſeine Hinterbliebenen in den weitaus meiſten Fällen auf den Weg der 
Gelbithilfe angewieſen, wie ja beſonders der Deutſche Privat-Beamten-Berein, dem unter Aner- 
kennung der ſocialpolitiſchen Bedeutung feiner Beſtrebungen bereits unter Kaiſer Wilhelm 1. die 
Corporationsrechte für ſich und eine größere Zahl ſeiner Berforgungseinrichtungen verliehen worden 
find, ſtets bemüht geweſen iſt, die Privatbeamten auf die : \ 1 
eſchaffung ausreichender Sicherſtellung der eigenen Zukunft und der ihrer Relicten zu führen. 
i alle Freunde und Förderer feiner Beſtrebungen werden gewiß 
gern ihre hilfreiche Hand dazu bieten, daß die in dem Trauerjahre 1888 begründ 
Waiſen-Stiftung durch reichliche Zuwendungen in den Tagen der Gentenarfeier in den Stand geient 
werde, in größerem Umfange als ſeither ein Hort und eine Zuflucht der Schwächſten und 


neuerdings in dem Jahre der Centenarfeier, 


Wege einer zielbewußten Gelbithilie zur 


nter- 


Und jo ergeht an alle Mitglieder = Deutſchen Privat-Beamten-Bereins, an die 
ie a 


rr ner 
amten-Waiſenſtiftung. 


n Alle, welche Beamte und Angeiteilte] IN 


Regie: Joſef Miller. 
Nach dem 1. Act: Große Leonoren-Duveriure Nr. 3. 


Don Fernando, Miniſter .,. 
Don Pijarro, Gouverneur eines Staats gefäng- 

r een 
Floreſtan, ein Gefangener 
Leonore, feine Gemahlin, unter dem Namen 

Fibel 
Rocco, Kerkermeiſter 
Marzelline, ſeine Tochter 
Joaquino, Pförtner 
Gefangene 
Ein Offizier su : 

Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Mittwoch. 119. Abonnements-Boriiellung. P. D. B. Duzend- und 
e N i Gerienbillets haben Giltigkeit. Die Stützen der Geſellſchaft. 
begründete Kaiſer Wilhelm. Donnerſtag. Außer Abonnement. P. B 
Nogorſch. 
120. Abonnements-Vorſtellung. 


Freitag. 120 ts- 5 
Serienbillets haben Giltigkeit. Wohlthätige Frauen. 


Dienſtag, 
Außer Abonnement. 


Benefiz für Regifjeur Joſef Miller. 


Fidelio. 


den 16. Mär 1897. 


D. D. A. 


Oper in 2 Auffügen von G. F. Treitſchte. Muſik von Ludwigs 
v 


on Beethoven. 
Dirigent: Keinrich Kiehaupt. 


Perſonen: 
Ernſt Preuſe. 


. George Beea. 
Dr. Rich. Banaſch 


2 6 


85 
* 
2 „ 
2 * 


Charl. Cronega. 
Joſef Miller, 
Katharinggäblet 
Richard Elsner. 
e Scholl. 
* ıGmil Davidſohn. 
Daldem, Franke. 


Gnde 10 Uhr. 


* 


62 „* 
23 „6356 
89 * 
2 * 


— * 


* 
* 

— * 
„ 


re 


nee 8 (ah; 


Vorher: Der B 
D. P. D. Dutend- und 


Kleſſandro Stradella 


Als Geſchenk zu 


Wo iſt die Schwiegermutter? 
Nebenſtehendes Derirbild iſt 
berauszuſchneiden und der Ume 
der zu ſuchenden Figur möglich 
deutlich mit Tinte nachſuflehen. 
Jeder, der nebenſtehendes 
Vexirbild richtig findet, ſowie 
125 J in Briefmarken einfendet, 


Damme. zu entfalten, würdig des Namens, den fie trägt, und den in dankbarer Erinnerung bei! erhält als Geſchenk gratis das 
„ ‚ . a h 5 5 ſoe ben erſchienene, äußerſt humor- 
Bekanntmachung. den nachkommenden Geſchlechtern zu erhalten fie auch ihrerſeits beitragen ſoll. volle Buch: 


eck d B le Groilhen dem Heiligen- Deutſcher PBrivat-Beamten-Berein. . ſt L 
Re ee mer en Ernſt und Laune 
l den in einst „Gröhe von etwa 47 Ar foll als Gartenland Bermaltungsrath und Directorium. don Jeanne Dane 
1 e rpachtet werden. 2 2 
me pachtlualige wollen ire Gebote am Mittwoch, den 17. Märı W. Schmidt. R er A (Ladenpreis 1,50 M.) 


Großartig geeignet zum Vor- 
3 tragen in jeder Geſellſchaft. Es 
wird dringend um genaue Adreſſe 
& gebeten, 

Alle Einfendungen find m 
«richten an die 


Zerlagsanſtalt Kiel, 
Holtenauerſtraße Nr. 45. 


8 | — 343, 


Siohauder- action 
Sotterie, 


in Stettin. 
Bei der Expedition der 


„ 3., 11 Uhr Vormittags in unſerer Kämmerei-Kaſſe abgeden. 
8 Wie 1 570 find 18 III. Nagiſtratsbureau emed 


Danzig, den 12. Mär: 8 f 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zußfolge Verfügung vom 10. März 1897 iſt am 11. Mär; 1897 

die in Grauden beitehende Handelsniederlaſſung der Kaufmanns- 

frau Franziska Camnitzer, geb. Loevn, aus Braudenz ebendaſelbſtſ 
unter der Firma 

J. Camnitzer 


in das diesſeitige Firmenregiſter unter Nr. 505 eingetragen. 
Graudenz, den 10. Mär: 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchafts-Regiſter iſt am 8. März 1897 unter 
Nr. 50 die hierſelbſt errichtete offene Handelsgeſellſchaft in Firma 
„Gebr. Raabe vorm. Bernhard Nehring“ mit dem Bemerken 
eingetragen, daß Geſellſchafter derſelben die Kaufleute Otto und 


W. Reichenbächer, Camburg. 
P. Rißmann, Magdeburg. 
W. Frenmuth, Berlin. 


G. König, Remſcheid. W. Jacobs, Magdeburg. 
Dr. N. Reinecke, Magdeburg. H. Wernecke, Magdeburg. 
N. Brandt, i. H.: George Weſtermann, Braunſchweig. 
Dr. van der Borght, Prof. an der Kgl. techn. Hochſchule zu Aachen. Dr. Wichard Lange, Hamburg. 
Dr. Max Müller, Fabrikdirector. W. Dehlert, Vors. d. 3.-D. Berlin. Dr. med. F. Schmey. 
L. Glaſer, Chef-Redacteur. Dr. Petras, Redacteur, Dorf. d. 3.-B. Bromberg. 

Geh. Resier.-Rath König, Vorſ. d. 3.-D. Beamten-Verſicherungs-Derband für die Rübenzucker⸗ 
Induſtrie des Deutſchen Reiches. Dr. H. Jahn, Director. C. Reinkomski, Vorſ. d. 3.-D. Danzig. 
Freiherr von Wolff Metternich, Kgl. Geh. Reg.-Ratb, Candrath 3. D. Dr. Dürnhöfer, Director. 

Carl Reiß, Bankdirector, Elbing. Heinrich Schäfer, Bergwerksdirector. 
Mertins, Verſicherungsdirector, Berlin. 
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Am Dienſtag, d. 16. März a. or., 
Vormittags 11 Uhr, verſteigere 
ich im früheren Proviantmagazin 
am Heiligengeiſtthor für Rech⸗ 
nung wen es angeht öffentlich 
meiſtbietend gegen baare Be- 


Zuwendungen für die Kaiſer Wilhelm-Waiſen- Stiftung nehmen die Vorſtände aller 
Zweigvereine und auch die Expedition dieſer Zeitung in Empfang; Poſtſendungen beliebe 
man an das Directorium des Deutſchen Privat - Beamten - Dereins zu Magdeburg zu 
richten. 1 


Walter Raabe, beide zu Marienburg, find und daß die Geſellſchaft 1 8 8 1 Danziger Zeitung“ ſind 
am 27. Februar 1897 begonnen hat. r Bekanntmachung. 8 = 28 2 5 folgende Looſe käuflich: 

Marienburg, den 8. März 1897. In unſer Firmenregilter iſt am 8. März 1897 eingetragen —. 5 2 3833 1430 Sack Nohzucker 

gsnigliches Amtsgericht. (5173 . Nr. 173 regiftrirte Firma „Bernhard ne — 5” Blipeilweile gefund, theilweise naß] Berliner Pferdelotterie. — 
Bekanntmachung. * age iſt den d e 25 A gelöſcht ie — 2 > E = Ke na pur Mon a 1 er le 
x 2 artendurg, den 8. Mär; . 5 4 2 = Käufer haben Berechtigung den 14 . 
Die Kreisſparkaſſe zu Deutſch-Krone Königliches Amtsgericht. cs m =|3uder 25 Za e Lagerkoſten i 
Suns e e 1 4% 5 bei 1%, unter Umſtänden B ekanntmachung 8 Bin 5 1 fear m lan. a 2 Ten am 18. 110 
ringerer Amortifation : 5 . SEE — 85 W. Meidenreich, 1897. Loos 1 Mark. 
Fraser — el bis zur Höhe des zmanzigfachen 15 auf den 22. März d. J. feſtgeſetzte Aich-Termin wird > 8 8 „„ aaa Alnigebengen delete 
Gebäude bis zur Höhe der Hälfte der Feuerverſicherungs-Jauf den 38 282 8 tar Mehl 3 
ſumme, mit dem Vorbehalte, daß unter Umſtänden die Bei- BER” 24, März d. 3. =; = — a} 3 „ rie. zen am 26. 
at , Gutachtens eines Königlichen Baubeamten| „erjegt (5208 os 22 an 8 A a nn Loos 1 Mark. 
v . N 2 17 7 u 2 2 

Anträgen auf Bewilligung eines Darlehns ſind die neueſten Das ſtädtiſche Aichamt. 82 * 200 Geigen . 255 75 
Kataſterauszüge beiw die Feuerverfiherungspolicen beizufügen. 7 Fri an aa ar 3 N „Dan; ger Zeitung. 

Dt. Krone, den 23. Februar 1897. (4154 Das zur Kaufmann Lampe’ihen Concursmaſſe gehörige — 8 2 3 mit reinem, vollen Ton, 

Das Curatorium der Kreisſparkaſſe. 8 Grundſtück 7 . 22 S „ ee — 
Bekanntmachung. Fish b taurat in Material. und = S8 A :: re 
ö : z ; „i i i erial- un — — ſich geeignet, 

Bei dem hieſigen Progumnaſium ſind an Stelle des griechiſchen Ehnitfwoaten -( Ceſcaz betrieben wird, t unter günſtigen Be. Pie * bann, teu, um 2. Apri 
Unterrichts Nebenkurſe im Engliſchen und im naufmänniſchen dingungen ſofort zu verkaufen, 65120 — 8. 8 ö 9 — gabel] [empfehle krafti dentl. e 
Rechnen eingerichtet, die nach Abſolvirung der Anſtalt die Be- Marienburg, den 11. Mär; 1897, “= = — 22 8 a b mädchen für keine Küche Stühen 
rechtigung zum einjährigen Militärdienſte und zu faſt allen Der Concursverwalter. == E en 280 der Hausfrau, tüchtige Cadenm. 
Zweigen des ſtaatlichen Gubalterndienftes gewähren. entz, = mn an) Eu ! für Bäckerläden, Conditorei. Ma- 

Nähere Auskunft ertheilt Kerr Progymnaſial- Director Rechtsanwalt. — 2 — E 9659 20 ech rde und Schankgeſchäfte, an⸗ 
Sommerfeldt hierſelbſt. (5225 1 7 — = En 7 retour, weide nit na Eiudene I hg under 

Lauenburg i. Pom., den 2. Mär; 1897. Lon 0 kr om an u E — 3 8 87 8 ieder Richtung entipe. | Imi gli 1 

‚ 7 2 8 NS. Kommen, mit vorzüglichen Zeugniſſen 
der Magiſtrat. ä 2 2 2 Strassburg 1. Elz. M. Glahhöfer, 1. Damm 11. 
Hetebrüg. Dienftag, 16. März, g 5 "Ein Tunges Mädchen Tuht als“ 


1 48 r 
Feuer⸗Aſſccuranz⸗Societit 
5 
2 ründet 1 g egen Aufgabe Herrſchaftliche Wohnung, Saal, 
Auction Zoppot Anträge nur Derliherumg von eg des Seihäfis And |2 Simmer. Alhaven, Ent auch Kindergärtnerin 
5 a + IJsSebäuden, Mobilien, en, 7 zwei 8 Jahre alte, ſu. Zub., hell u. beq,, p. 1. April gm ie — 0 d. Js, Stellun 
ienstag, den 17. Märı, Vormittags 10 u werde ich im] Maſchinen und Fabriken gegen Veſſeltlt kr Or. ng Se fehlerfreie, aroße, ]. serm. Nolzgaſſe 12, 1 Er. r. Aamiltenafſcheß erwünscht g 
Auftrage des Herrn Otto Nogatzki in Zoppot, Eiſenhardtſtr. 12, Feuer-, Btit- und ns- kräftige, dunkelbraune ere. k. Abr, an B. Riesling, Elbing, 
Kremſer, 1 ruſſ. Schlitten, 1 Paar Gpaziergeihirre und — — 1 me 11 5 . Kauptſtraſle Nr. 37, part., fer de Ein 3 en in der Neuſt. Wallſtraße A e e 
w I ommen un 5 unger Mann ſu ellung 
rtheilt bereifwilligſt Ausku Eintrit eübt, wünſcht b dp im Comtoir al 
eine Partie Bijouterie- und Galanteriewaaren, Weinſervice, . * t frei für Jedermann. 9 9 ſcht beſchäft. z. werd. im Comtoir als Expedient oder 
ilb. Theelervice, 1 Cryſtall-Bowle, 1 eiſ. feuerſ. Geldgaſſette, 13 für jedes Zuhrwerk paſſend, ſo⸗ - 
brechenbe fort 10 8 Nähere Aus- 1 1 
e 
Ib 


diverſe Möbel; 
ferner um 10½ Uhr, Seeſtraße 30, 


E. Nodenacker, Zantgreben. 11/12 in der Schule S get reer unter S188 
epofitorium mit Glasthüren und Ladentiih mit] 140) — beit 


- fferten unter 5158 an 
Glaskaſten, auch zwei noch gut erh. Fahrräder — 12: kits l 00 1 Bi 
„Zulauf. Danzia, 


Die bald ‚pebition diel. Zeitung erb. 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen Baarzahlung versteigern. BE a - Merhftätte 


fürl,,große Trübſal“ und die ver- Fräulein in den Her Jahren, 


ift billig zu verk. Holzgaſſe 5, Ile, ſucht, auf g. Empfehlungen 


ähmaſchinen und Fahrräder|heikene Errettung vor derſelben: Altftädt, Graben 29/30. T alt = = ü 
5062 Schulz, u. Schleifen o. Meſſern u. Scheerenjeine große und herrliche That] I neue gold. Herren-Remontoir- bag ae u ner [Führung der Mirtpinaft, eg: 
2) Geridtsvollieher, . Plaga. Jrauengaſſe Xr. 31. IGottes. ; wer uhr bill, u verk. Dorft, Gr. 48, H Ihaufen heranfie 35, part, Off. u. 4519 a. d. Exp. d. 31g. ern. 


